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Kriederich Koffmanns,

Frundliche Anterſuchung
Von der

Ahrſprung und Meſen,
Nebſt angehangten

Vrdencken
Wie man ſich vor ſelbiger præſerviren, und

ſie ſicher curiren konne?

—DDBERLJN;Bey Johann Michauel Rudiger 1710.
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VBorrede.
Worinn erwieſen wird wie und warum diePeſt
vor die aller gefahrlichſte und ſchadlichſte Seu

che zu halten ſey? Worinnen ſie von andern
Kranckhheiten abgehe und wie viel Schwu—

rigkeiten die Unterſuchung von derſelben Ur.
ſprung und Natur denen Medicis verurſachet?

Nter d vielen und gefährlichen Kranckheiten und
Zufe llen 7 welche den menſchlichen Corper zu be

laſtigen pflegen/ iſt wohl keiner/ welcher denſelben
in groffere Gefahr ietzet und ſcheinbahrers Verder

ben drohet als die Peſt. Jch ſage die Peſt welche nicht

wie andere Kranckheiten nur etwan gewiſſe Corper angreift
fet ſondern alle Menſchenohne unterſcheid was tempera- Die Peſt iſt
ments, geſchlechts Conititution des Leibes und Alters allen Meu—

ſie ſeyn mogen wie eine reiſſende Fluth uberfället ſchen obn
Untetſcheiballes aufreibet Stadte und Lander verwuſtet und zu Ein gefabrlich.

oden machet ja. auch denen geſundeſten und ſtarckeſten
Leuten in kurtzer Zeit den garaus machet. Wie denn be Worinn die
kant daß dieſe gifftige Seuche nicht wie andere Kranckhei- Arneed
ten den Menſchen zum offtern antaſtet ſondern lange zeit beiten un

D— ee A 2 gleich. terſchleden?



Eued 4 Vegleichſam unter der Aſche glimmet und verborgen lieget
nachmahls aber plotzlich und auf einmahl in helle Flam-
men ausſchlaget auf das geſchwindeſte weit und breit um
ſich greiffet und mit vieler tauſend Menſchen Untergang
ihre Wuth außlaſſet daher ſie wohl mit recht vor die
allerſchadlichſte Plage zuhalten iſt wenn man betrachtet
mit was vorGewaltund Geſchwindigkeit ſie dem Menſchẽ des
LebensLicht ausloſchet. Sie gehet aber auch hierinn

Die Viſt von andern Kranckheiten ab daß ſie nicht ſo wohl in den
entſtehetnicht in Menſchlichen Leibe ſelbſt ihren Urſprung nimmt oder in
Menſchli- ſelbigen von einer groſſen quantitat nureiner Materie und
chen Cor-Feuchtigkeit entſtehet als vielmehr von auſſen in den Cor-
per ſelbſt. per dringet und vermittelſt der Lufft unter einer ſubtilen

unſichtbahren Dunſt auch die gefundeſten und ſtarckeſten
Leute plotzlich anfallet und bald zu Boden wirft. Und.
weil wie geſagt -die Peſt was ihren Urſprung und We
ſen anlanget mit den andern Kranckheiten des menſchli-
chen Leibes gantz keine Verwandſchafft hat ſo haben ſich

unterſchied,viel gelehrte Mediei den Kopfzerbrochen und ſichnicht wenig
licherMedi.corum ver, bemuhet die Urſach und Urſprung derſelben zu erforſchen.
geblicheVe-Allein ſo groſſen Fleiß ſie auch änjewendet dieſen  Zweck
muhuna in zu erlangen ſo wenig iſt noch unter ihnen ausgemacht
Erforſchügder Natur worinn eigentlich das Weſen der Peſt beſtehe oder auf
und Welens was Arth ſelbige hervor komme. Dahero die meiſten in Be
der Peſt. trachtung dieſer Schwuürigkeit ſich nicht geſcheuet die Na

tur und das Weſen dieſer verderblichen Land Seuche vor
gantz unbegreiflich und unbekant auszugeben als welche
uber den Horizont des ſchwachen menſchlichen Verſtandes
gehe und nicht in der Vatur zu ſuchen ſey ſondern von

einer



einer hohern und uns unerforſchlichen Urſach herruhre. Und
dieſes haben ſie T. ↄclu oder eine ſolche Sache genennet Was das

Seſodie etwas Gottliches vor ihren Urſprung erkennet wel Teichem die
chan ſie ſo wohl die Peſt als auch andere naturliche Sa alten Medi—
chen deren Unterſuchung ein aecurateres Nachdencken er Jane ue
fodert. vielfaltig zugeſchrieben. Wer wolte ſich dem. granchei—
nach verwundern wenn die meiſten auf die Gedancken ge ten zuſchrie
rathen daß die Peſt unmittelbahr von GOTT dem Al ben ſey?
lerhochſten herruhre welcher ſelbige als eine Straffe brau Die Peſt
che ſeinen gerechtem Zorn uber die gottlofen Menſchen tomt nicht
auszuſchutten? Zwarwird niemand in Abrede ſeyn daß unmittel—
GOd gleich wie anderer verderbliche Land Plagen alge eon
ſo auch dieſer ſich als ein Inſtrument bediene die Men
ſchen wegen ihrer vielfaltigen Sunden zu zuchtigen, Allein
dieſt railon und Wiſſenſchafft iſt genug vor diejenigen
welche mit Bekehrung der Menſchen umgehen und ſelbige
zur Erkantniß ihrer Sunden zubringen ſuchen ſie pasſ.
liret aber nicht vor vollkommen bey denjenigen welche die
Wiſſenſchafft in Medicin· und Phy ſicaliſchenSachen ſich an
maſſen dieſelbige billig in einem nahern principio und in
der Natur und Weſen der Sache ſelber ſuchen ſollen. Jn
dieſer Abſicht haben wir Gelegenheit genommen von der

wahren Natur und Eigenſchafft auch Urſachen dieſes ge
ſahrlichen Ubels in gegenwärtiger Diſſertation unſere Ge—
dancken zu entwerffen der guten Hoffnung lebend daß
wir dem gemeinen Beſten einen ſo viel angenehmern dienſt
thun werden jemehr ſich eine gefährliche S uche wel
che ſchon in den benachbahrten Landen und Provincien
uberhand genommen unſern Grentzen zu rahern begin-

n—
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es 6 Gtnet damit in fall GOTT der Allmachunige/ in deſſen
Hand unſer Leben und Todt ſtehet auch uber unſere Stadt

umd Land dieſe boſe Seuche verhangen ſolte man einige—
Mittel und Wege habe dieſen umr ſich freſſenden Upelzun

ſteuren und ſein Leben und Geſundheit. wiederideſſen Anfall
zu beſchutzen. Der Allerhochſte von deſſen. gnädigerWa
terHand wir Gutes und Boſes nach unſern Verdienſt
empfangen wende gleichwie dieſe alſo auch andere ſchadliche
Plagen gnädiglich ab und verleihe daß einjeber. unter ſeinen
Weinſtock und Feigenbaumbey guter Ruhe und :er wunſth
ter Geſundheit wohuen und ihm vor dieſe Wohlthat hettz
lich ruhmen und preißen moge.
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Vafßß die Peſt in der ſubtüſſten. und hefftigſten

Faulniß beſtehe/ was die Faulniß und wie
ſchadlich und gefahrliche ſolche den Corper ſey
warum die daher entſtehende Kranckheiten
annit ſo groſſer Gefahr verknuüpffet welche
vn Corper der Faulniß vornehmlich ausgeſetzt

und was dieſelbe hege und befordere?
4

Enn wir uns demnach vorgenoininen in ge
geniwartiger Schrifft vor der Peſt Urſpruna
und Weſen zu handeln/ ſo trachte unno

thig zu ſeyn daß wir uns in Anfuhrung

»r verjerbein geneiaten Lerer verdrüßlith fallelt! Bieimeht be
ien wir ung nuch unſer Meinuuig dkůrtzlich zuſagen

ivrnytn Sorpero  gojſgceoeitiin  dvoo cftiicin ee—bialiſche Gifft vder miasma; welches ſo ſehnell min ſich greif

fet J
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fet und anſtecket nichts anders in ſich halt als die zar
4
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Ê eeerrereer  —doooery v  vrerr vooeeyroer rer vererryJree horen werden. Anfanalich aber iſt wohl zu mercken
cen. denm Leben und der Gefundhät nicht ieicht was ge

VVr rÊν PN V rrerrve AIIIDO— X—————äää—gefahrlich zurch Stel und Leib miteinander verknupffet find
ſten? die heylſame Bewegung des Gebluts gantz puid gar unr

kehret und alſo der alleredelſten aachine, ſo unter der Sem

ne iſt den unvermeitlichen Ruin und Untergang zu wege
bringet. Nemlich gleichwie das Leben in einer ſteten Be

Des eeben wegung eintzig und allein beruhet und vermittelſt dieſet
dithet  alle corruption und Faulniß worzu  der menſchliche
nuirlicher Corper von Natur geneigt iſt verhindert und abgewendet
VBewegunge wird: Alſo beſtehet der Todt hingegen entweder /in der
Zarn ag däulung ſelbſt oder wenigſtens ziehet er dieſe gewiß nach

he?
ſich/



EQued 9 Euyſich: Ja daß der Todt daher komme kan man garleicht
abnehmen wenn man betrachtet daß der jenige Corper
welcher einmahl in eine Verfaulung gerathen auf keiner
ley arth und Weiſe zum Leben und vorigen Vigeur kan ge—
bracht werden. Und dieſes iſt auch die Urſach warum DieKtand—
die jenigen Kranckheiten welche eine Faulniß zum Fun— beitẽ ſo von

einer Fauldament haben vor die allerſchwereſten undigefahrlichſten niß herkom
zu achten ſeyn und wenn ſie einmahl den Corper angepa mi ſind die
cket haben ſchwerlich und mit groſſer Muhe ich will aller gefahr
nicht ſagen gar nicht konnen gehoben werden. Der kalte— lichſten,

Brand er ſitze in den auſſer- oder innerlichen Theilen des
Leibes kan hiervon ein klares Zeugniß ablegen denn von Warum der
dieſen als von einer kranckheit die von deraulniß herruhret ggon
diejenigen ſo darmit behafftet ſeyn augenſeheinliche Gefahr ſo großer
des Lebens undgen Todt meiſtens zugewarten haben. Weñ Gefahr ver
ſich in Lunge7 veber Miltz und andere Gingeweyde des knaupffet.
Leibes eine Faulung nud  Corruperion angeſetzet ganawubri
ſo entſtehen dahero langſahme hitzige und ſchwind ge Kranck-
fuchtige- Fieber welche. dem ansgemergelten Cor beiten ueb
per endlich den garaus ſpielen aus keiner andern Urſache men gemei-

niglich etnals weil eine Fäulung die Urſach dieſer Kranckheiten iſt und ſchlechtes
dahero auch durch diekoſtlichſte Mediein wenig wieder ſel- Ende.
bige kan ausgerichtet werden. Jch ubergehe allerhand boſe
und gifftige Fieber welche zu gewiſſen Jahrzeiten grasſi-
ren, und wegen ihrer gefahrlichen Zufälle viele Men
ſchen hinreiſſen und dieſes vornehnilich deswegen weil ſie  Grasſiten
meiſtens von einer couruntrion, als von der Brunquiell und ihitzige
aller Gefahrlichkeit herfluſſen. Die alten Medici, deren Kranckhet

ten warumE B FGlleiß ſo grfahrlich?



Gead i10 Gady
Fleiß und Verſtand in der Praxi. billig allen Eſtim und
Hochachtng verdienet haben dieſes gar wohl verſtanden

Die Faul. wenn ſie die Urſache aller hitzigen und „gifftigen Kranckhei-
neß iſt der ten der putredini beygeleget und dieſes gewißlich nicht

Urſprung ohne raiſon, maſſen die meiſten hitzigen Pasſiones daher
gifftigerKrandhet- ihren urſprung ziehen. Der Augenſchein bekräfftiget es

ten. auch /denn wenn man nach den Tode die Verſtorbenen er—
Unleidli— offnet ſo leget ja der unleidliche Geſtanck welcher dar

cher Ge- hey verſpuhret wird ein uawiederlegliches Zeugniß am Tag/
ſtanck bey daß eine Faulniß im Leibe vorhanden geweſen.
den eroffne- Weil nnn dieſe wie wir jetzo geſagt haben dem
ten Corper“woherer »menſchlichen Leben ſo ſchadlich und grfahrlich iſt ſo wird

tubre nicht undienlich ſeyn daß wir deren genie und Natur
was die kurtzlich betrachten. Selbige iſt demnach dem Corper der
Fäulniß ſey Todt geſtalten ſie ſeine kunſtliche Zuſanjmenfugung und

ane inanderhangende wundernswurdige Vermiſchũg gantzlich

jertrennet und alſo ſeine gantze Struſtur, Geſtalt An
ſehen Farbe und Krafft in ein gantz ander Weſen ſetzet

mithin gar ausloſchet und vertilget. Es verrichtet ſolches
n t dieſelbe durch die allerhefftigſte und ſchnelleſte Bewe
te Wircküg gung welche nicht nur die innerſten Theile des Leibes
vollziebe? vurchdringet ſiein Unruhe ſetzet ſondern auch in die engeſten

poros ſich inſinuiret, mit groſter Gewalt diejenigen lubti-
len theilgen aus deren veſter Verknupffung untereinan-
der und behoriger melangeoder Vermiſchung das Geblu

Worbon die te ünd deſſen oröelfliche atzewegung herkomet auseinander
Beweaung trennet uno alſovie heylſame. Vewegung des Gebluts zert.
des Ge ruktet letztens die gantzt Structur des Corpers vollig,

nndn zeiſtöhret J Ss



S irEs iſt aber wohl nicht leicht etwas zu finden welches
die Faulniß mehr unterhalten und vermehren konne als die
Warme und Feuchtigkeit wie denn nicht unbekard daß Warme tid
alles das jenige was man zu einer Faulung bringen will Feuchtig—
mit einer Naſſe angefeuchtet ſeyn muß da in Cegentheil bege
alle andere Dinge welche ſonſt gar ſehr der Fäulgung aus- dern die
geſetzet von ſelbiger unberuhret bleiben wenn man die da Fauln.?
rinn verhandene Feuchtigkeit heraus ziehet. Ein unver? gockenheit
werfflich zeugniß deßen gibt uns die Oeconomie an die verwehret
Hand indem wir taglich ſehen daß allerhand Arthen von die Faulnit

Fleiſch welches ſonſt gar leicht zu faulen pflegt durch
Trockenheit durch einſaltzen und rauchern unverſehrt er
halten wird. Wenn man aber ſolches ins Waſſer leget
oder in ein naſſes Tuch einſchlaget und in die frehe und feuch

te Lufft hänget ſo wird es gar bald zuſchanden. Und
vielleicht mag dieſes orconomiſche Experiment denen aus was
Medicis den. Weg aur balſamation gewieſen haben da vor Funda
man die euſeelten Toiper burch ·austrockende  Suchen lange guina
Zelt wie dir Egypriſchen Aumien bezeugen von on der tod
der Verfaulung ethalten und gantze Gliedmaſſen ten Corper
und Eingeweyde in hoch rectifieirten Brandewein und Lebe.
allerhand Saltzen unberſchrt auffheben kan weil, uemlich Saltz und
dieſe Dinge alle Feuchugkeit ſo ſich in  den Corper befin boch rectift

cirter Brandet aus veſſen poris in ſich ſchlucken und dahero deßen volli bewein wie

ge textur und Geſtalt unverletzt erhalten. Ob nun wohl derſtehet
die Feuchtigkeit zur corruption ein großes beyträhet ſo der Faulüg

iſt doch auch vle Warme nicht auszuſchließen welche ſolche Warme ne
Neben ſo gewaltig erreget und nicht weniger dahrung ziebet get diegdul

B 2 wei uiß e
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EW i2 Ge9weilen de nemlich wie uns die phyſique lehret in einer
ſehr hefftigen und geſchwinden Bewegung des etheris oder

Die Faul ſubtilen lüfftigen Weſens wormit es in die innerſten
nenzger Theile des Corpers operiret, beruhet. Selbſt die Faul
ſchwiad niß aber hat vornemlich dieſe ſchadliche Wurckung an ſich

aus und daß ſie auff das ſtarckſte und hefftigſte ſich ausbreitet und
ſteckt an. nicht nur in den jenigen Corper welchen ſie einmahl atta-

quiret, ihre Tyranney ausubet ſondern auch anderen
die dazu dliſponiret ſeyn ihre gifftige Bewegung gleichfals
beybringet. Denn jede gewaltige und hefftige Bewegung
welche der ætker oder die in allen Corpern ſich befinden
de lubtile Lufft verurſachet dieſe Arth und Eigenſchafft
an ſich hat daß ſie ihre Bewegung anderen Corpern die
gleicher Natur uud Weſens ſeyn auff das geſchwindeſte
mittheilet. Wir konnen dieſes an den Feuer wahrneh
men welches ſeine ſchnelle Bewegung auch auff andert

Corper die gleiche Bewegung faſſen, das iſt ſich entzundea
konnen fortſetzet. Gleiche Bewandniß hat es mit det

Fäãulniß welche gleich als ein tobendes Feuer weit und
breit um ſich frißet und die nachſten Corper gar bald ex

Waum der greifft. Der kalte Brand alseine nichtwenig gefährliche
Kalte Brad Arth der Corruption nimmet augenſcheinlich ubtrhand

ſo geſwwind um und laſt ſich aicht begnugen das jenige Theil welches er
uch frtzer? eintnahl angegrlffen auszuzehren ſondern ziehet ſich

gar bald in die nachſten Gliedmaſſen nicht anders lals
das friſche Obſt wenn man ſolches zu anbruchigen leget
gleichfalls zuffmilen anfänget. Des ſchlimmeſte aber

Die Fiulbey. der Faulniß iſt daß es ſo ſchwer hergehet ſelbige
ſehn in iuerhindern und abzuwenden und dieſes kan man bey

verhindern. der



Ged 13 Ggder ſo genanten Galanterie Kranckheit gar, deutlich ſehen
da die caries, welche ſich an die osſa ſqyamoſa oder an
ein ander Glied geſetzet nicht ſo leicht verhutet werden kau

daß ſie nicht mit der Zeit mehr zunehmen ſolte.

Kap. 2.
Won den Benennungen der Peſt von ihrer

aus einer fubtilen Faulniß herruhrenden
Natur und anſteckenden Gifſtt. Warum
dieſe und andere Kranckheiten anſtecken

und welche Kranckheiten hieher gehoren?
Von den anſteckenden Seuchen des Vie

hes und woherſolche kommen? Wie die
Kaulniß gewiße Cradus habe und nach
Seſchaffenheit ver Corper variire und
warum das Peſtilentzialiſche Gifft in ſo

ſchlechter quantitat die man nicht ver
ſpuhret ſo große Gewalt habe?

chdem wir nun insgemein die Natur und Ei

genſchafft der Fäulniß zur gnuge unterſuchet
ſo wird daraus leicht abzunehmen ſeyn daß der Die Peſt

heſtebet inc2 Peſt Urſprung wenn man derſelben Zufalle zer ſuben
anſiehet in der Fäulniß und zwar einer ſehr ſten gaül-

J

ſubtilen und durchdringenden zuſuchen ſey. Ja man durff— niß.

B 3 t
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Ge la EGte faſt glauben daß dieſe peſtilentzialiſchen Seuche hiervon
Der Peſt ihre Benennung gefunden habe denn wenn man die
ſchadliches vornehmſten Sprachen durgehet ſo wird man brfinden
Weſen wird daß ſie in den meiſten einen ſolchen Nahmen fuhret wel-
ndtene cher ihre gifftige und verderbliche Arth klaährlich anjeiget.
chen durch Jm 28. Cap. v. 21. des gten Buch Moſes wo GOtt
einen gar der Herr denen ungehorſamen Kindern Jſrael nebſt aller-
draaneen gand beſen Eeürhen auch dir Peſt drohet ſtehet das Wort
ausgediuckt. io Piel, welches nichts anders als einen Verderber be

Was das drtiket. vid ibi Mercerus. Die Araber haben ihr noch ei
Wort, Peſt nen nachdrucklichern Nahmen beygeleget wenn ſie unter
deym Ebra ſelbigen. einen. geſchwinden Todt und gifftige geſchwindr
ern heißer Kranckheit angezeiget. Ver den ratelnern wird die Peſt
ie ſit a pasqendo pon verrzehren genennet und peſtilentia

biſcher ſoll nach der Meinung des alten Grammatici Iſudori ſo
Sprach vielſeyn als paſtulentia, das ſſt die ſich gleichſam von Lei

Zedrze chen ſauizet. In der Grichuchen Sprache finden wir der
Peſt in LaPeſt ihron Nahmen mir den Wort:40 angedeutet wel
teinifchen ches einen Verderber anzeiget wie es in dieſen Verſtand in
benenneir ger Apoſtel Geſchicht cap. 24. v. J. gebraucht wird. Wir
Z  liberlaßen dieſe ſubtilitäten denen Philologis und Criti-.
Eprache cis, und wenden uns zu weiterer Unterſuchung der Peſt
durch das und deren Eigenſchafft. Solche heſtehet nun wie unon
n .acc oben gemeldet in einer corruprion, welche ſich gewihlich
werde? datinnen zeiget weil keine Kranckheit mehr undy geſehwin
genne der anſtecket als die Peſt. Dieſes thut aber vornemlich

Krautclheit vie Faulniß welche  ſich. geſchwind vermehret und ihn
dan Gifft gar bald in andete Corper ausſtreuet maßeir ja alle

die Peſt. annſte
 ä n—



cd i1 αanſteckende Kranckheiten ſie mogen Nahmen haben wie
ſie wollen um keiner andern Urſache vor dergleichen zu Warum die
halten ſind äls weil ſie aus einer ſubtilen und durchdringenden Krauckhei-

ten anſteFaulniß entſpringen und mit ſolcher andere Corper infi- gen?
ciren. Und hieher gehoret von langwuhrigen Kranckhei—
ten die Kratze boſe Kopffe ſtinckende Geſchwur freſe Was vor
ſende Schaden der Außatz Frantzoſiſche Seuche lant Rapager
wuhrige Geſchwurſder Lunge und andere beſchwerliche ad lich andere
fectus, welche ins geſammt von einer faulen ſcharffen und Corper mn
corroſiviſchen lympha herruhren. Unter den hitzigen ktlten?

Kranckheiten ſind hieher zu zehlen die Pocken Maſern Was vor
Fleck; und hitzige Fieber ingleichen die rothe Ruhr wel- bitzige

Kranckhei-ſhe pasſiones, wie bekand wegen ihres anſteckenden zen anſte
WViiffts viele Menſchen zu einer Zeit gar leicht ums Leben cken?

bringen und dieſes aus keiner andern Urſache als weil
die ſubtile faule materie, welche der Urſprung dieſer
Kranckheiten iſt von den inficirten Corpern durch diePoros ausdunſtet unvermerckt in die  geſundrſten :Cor g t

per ſchleichet und deren Gebluthund Säffte in eine gleich Weiſr die
maſige verderbliche Bewegung verſetzet. Daß aber die Patienten
Kranckheiten wegen der bey ſich fuhrenden putredine an—- andre Leuit
zuſtecken pflegen/ iſt in einer ehemahls unter meinem præſi-auſteckene?

gio gehaltener diſputation de Nleerum ætiologia weit- »V

läufftiger erwieſen worden. Anjetzo will noch beyfugen daß Die anſte
ckendenman dieſes auch an Thieren inachtnehmen kan deren anſte- grandhel

ckende Kranckheiten dadurch offterslgantze Heerden Vieh ten unter
umfallen ebenfals von einer hefftigen Faulniß ihren Ur-den  Vich

ruhren von

i

ſprung haben. Die zwo, bekanten; Kranckheiten woxan dergaulnit
viele

1
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éueh i6s EngNotz und viele Pferde crepiren nemlich der Rotz und der Wurm
Wurme der geben uns ein deutlich Exempel denn wie gefahrlch dieſt
Pferdezwo gefahr, mala ſeyn und wie leicht ſie andere Pferde anſtecken zeu—
uiche ubell get die tägliche Erfahrung. Deswegen pflegen auch ver-
warum. ſtandige Haußhalter wenn ein Pferd mit dergleichen

Seuche behaſſtet geweſen den Stall worinn es geſtan
den zu renoviren und Pferde-Geſchirr Krippe und
alles was das Krancke Pferd beruhret wegraumen zu
laßen damit die ubrigen dergleichen Ubel nicht auch an den

Schaffe des ODalß bekommen. Unter?allen Vieh aber ſind wohl die
ſchwachſte Schaffe den anſteckonden Kranckheiten am meiſten unter-
und zarteworffen maſſen offters antze Schäffereyen ausſterben
ſte Vteh. und wenn die Schaffer die verreckten Thiere auffſchneiden
Die Faul ſinden ſie Dunge und Leber verfaulet und mit gronen dicken
nißl iſtl die Wurmern offters angefullet mit ſattſahmen Beweiß daß
Irtz eeeine gäule die Urſach dieſes Ubels ſeh und dergleichen
des Viehes. Niederlage unter dem Vieh verurſachet. Es giebt ferner
Rautigtes  in manchen Orten eine Arth von rautigen Schaffen ſo
Vieh iſt man Schmer-Vieh nennet allwo den Fleiſchern bey

nicht unter ſchwerer Straff verboten iſt daß ſie keines von ſelbigen
geſunde unter die geſunden Heerden bringen damit dieſe, nicht

Hreerden zu
bringen. gleichfalls angeſtecket werden.

Wenn wir denn im vorhergehenden klärlich darge
Die Jaul, than daß die: Peſt die allerſubtuſte und geſchwindeſte
nin hat ge Faulniß zum Grumd erkennet ſo folset von ſelbſt daß

und
wiße Grad dieſelbige gewiſſe Grad und Stuffen habe denn manche

Gtuffen. langſahm ninacke geſchwind und hefftig zunimmet. Mit
weniger hefftigkert  ſirhet man ſie in den. Eingeweyden des

Leibes
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Leibes oder in den außerlichen Fleiſche wohin der Kalte—
Brand und Krebs zurechnen fortgehen weit geſchwinder
aber und ſtarcker ſetzt ſie den Leibzu in hitzigen, und Fleck
Fiebern in Pocken Maſern in der Ungriſchen Kranck
heit und der rothen Ruhr weiln ſie nehmlich in gedachten
malis von einer außerlichen Urſache entſtehet und ſich da-
hero auch vermittelſt der Lufft uber andere Corper gar
leicht erſchuttet. Und dieſes iſt auch die Urſach warum
die in der Peſt enthaltene corrußtion die andere an Macht

und Gewalt weit ubertrifft da manja ſiehet daß ſelbi
ge in kurtzer Zeit ihre Wuth ausubet und die menſchliche
machine geſchwind zu Grunde richtet.

Cap. J.
Wde das peſtilentzialiſche Gifft die unreinen

Saffte des Corpers in eine gleiche Verfau-
lung verwandele woher die Krancken anſte
cken woraus die AAluvina, die von Kran
cken gehen und anſteckend ſind beſtehen wel
che Corper ferner der Faulniß an meiſten un

terworffen und warum der Menſch von
ſelbiger vornehmlich leide daß die Faulniß
in allen Kranckheiten und Corpern nicht von

gleicher Macht ſey wenn die Peſt am eheſten
anſtecke/ jund woraus man eine Faulniß in

der Peſt ſchluſſen konne?

C Es
1



nos iſt demnach dieſes unſere beſtandige Mei
 nung daß das peſtilentzialiſche GifftJe Untergang Verderben drohet
er wormit die Peſt dem menſchlichen Corper

Was daspeſiulennu DR nichts anders ſey als die allerhefftigſte
liſche eicet. und in hochſten Grad beſtehende Faulniß welche
lich ſey? je ſubtiler und ackiver ſie iſt je tieffer ſie in das Ge

bluth und die Lebens-Saffte dringet je gefahrli—
chere Zufalle und Wurckungen ſie nach ſich laſſet. Deñ
wenn ſie ſich mit der unreinen Safften und boſenFeuch
tigkeiten unſers Leibes welche die Natur ſonſt durch
die heylſame Bewegung des Gebluts aus den Leibe
treibet vermiſchet ſo bringet ſie ſelbigen auf eine

Oas velſtigeſchwinde und wunderbahre weiſe eine gleichmaßige
lentialiſche orruption bey und ſezt auch nachmahls die ubrigenmiasma ſezt
die Lebens-hehlſamen Saffte des Leibes in eben dergleichen Ver
GSaffte un derben. Wenn nun der Corper einmahl in vollige
dng Se  putrefaction gerathen ſo dunſten von ſelbigen die
ne aleich-ſubtilen und gifftigen effluvia oder Dampffe aus

maßiae und ziehen ſich auch in andere Eorper welche darzu
rauluiß. giſoonirer iind Und agleich wie ein kleiner Funck in
Auff was ein groſſes Feuer ausſchlaget und alles was er er

Artb und greifft in geſchwinde Flamme ſetzet alſo erreichet auch
Weiſe dieinkeirten dieſer Peſtilentzialiſche Samen wenn er einmahlauf—
anſtecken? gegangen gar bald ſein volliges Wachsthum und
Wo'innen horet nicht eher auf biß er viele tauſend Menſchen
die ſnbtilen elendiglich unter die Erde gebracht Hier wird nun

aiffiigen nicht unbillig gefraget woraus die etfluvia oder ſub-
tilen



e 19 GGaðtilen Dunſte welche anzuſtecken pflegen zuſammen Daunſie we
geſezt? Meines Orths halte davor daß ſelbige viel che von
von Schweffcl und fluchtigen Saltz participiren, und Ktanden

Zzwar aus dieſer Urſache weil alle Correr in eine deſto ben.gehen beſte

geſchwindere und hefftigere putrekact. on verfallen je ggelcheon
mehr und lubtuern Schwefel ſie bey ſich fuhren Des her ehe fa
wegen auch diejenigen Krauter und Pflantzen welche len?
viel fluchtiges und mit der ſubtilſten Lufft od ræthe-
re vereinigtes ODehl haben viel ſcharffer und eher
verfaulen als andere bey denen dergleichen nicht
anzutreffen. Unter den Thieren iſt keins welches DerMenſch

hat die ſub-dem Menſchen an ſubtilitæt und activitæt der Saffte tilſtẽ und
zu vergleichen oder vorzuziehen ware dahero ſelbiger aivſten
ſich auch am meiſten vor der putredine zufurchten hat Saffte
dieſe ihn auch um ſo viel hefftiger zuſezt je leichter die DerMenſch
bey ihm befindlichen Unreinigkeiten in die Verfaul iſ unter al

niß verwandelt werden je mehr auch ſein gantzer nhtten
LEeib zu ſelbiger incliniret. Denn der Schweffel/wor- ſten zur

mit deſſen Corper angefullet unter allen am erſten daulniß ge
von den andern ſubtilen Theilgen mit welchem er reigt—
durch den motom inteſtinum zuſammen hanget ab Woher der
aezogen wird und einen agreulichen Geſtanck erwecket. Geſtand
Die putrefaction aber iſt nicht bey allen Kranckhei· hherlen
ten die von ſelbiger herſtammen einerley und von tomme?

dghen 8 gt udiedn egng cj atg Au a
alſo iſt ſie auch in den menſchlichen Corper und de von gleicher
nen ihm zuſtoſſenden gifftigen Kranckheiten gantz unMachtterſchieden. Wer wolte nicht geſtehen daß ſelbige d engtan.

C 2 anders
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 20 Öαanders in der rothen Ruhr als in Kalten-Brand
heiten ſo anders in dieſen als in morbo nigro oder ſo ge—
von ſelbiger ranten ſchwartzen Kranckheit des Hippocratis, da
entſpringe? von den Patienten aus einer Verſtopffung derMiltz

und daher erfolgten extravaſation und corruprion des
Gebluths in Gedarmen unten und oben viel ſchwar—
tze dicke und ubelſtinckende Materie weggehet beſchaf—
fen ſey? Sie iſt auch nicht einerley Arth in garſti—
agen Geſchwuren in Pocken Scharbock und hitzigen—

Wen dit Fiebern. Wie nemlich die Saffte unterſchiedlich und
ucrtur der deren craſis und textur nicht uberein wie auch die

Eorper untereinander vermiſchten Theile und das fluchti-

ein.
nicht uber ge ſfchwefflichte Weſen nebſt der Warme und Feuch

tigkeit welche dießäulnißeintzig hegẽ und befordern
bey einen Corper ſtarcker/ vey den andern ſchwacher
iſt alſo iſt auch die Faulniß gantz unterſchieden Und
wie die corruption beſchaffen alſo verhalt ſtch auch
das von derſelben herkommende Gifft daher nicht
jede Faulniß die Peſt nicht ein jede die rothe RuhrDiegnter Pocken oder Frantzoſen Creget. Dieſes iſt auch die

gra»ſienden Urſache warum die unter den Vieh graſſirenden
K ranckhet- Kranckheiten dem Menſchen keinen Schaden zufu—
nd gegen und ſelbigen ſelten anſtecken weil erſtlich die
ſelten an. Faulniß ben deraleichen Seuchen viel gelinder und

fſti ſtnicht ſo he gi nachmahls auch der Menſch keineSe dn  dem Vien gleiche eonſtitstion des Leibes hat uber
Sondes Lei- diß die cyweißlocher bey ſelbigen gantz anders kor-

bes von muret, und alſo auff dieſe Arth demszifft der Zugang
2 in den menſchlichen Corper verſperret iſt. Daher

den. man
u



S 2r1 Ge9man zum offtern wahrnimmet daß bey lang anhal—
tenden ſchweren Seuchen des Viehs dem Menſchen Zuweilen
nichts ſchadet ſondern ſelbiger friſch und geſund üenang
bleibet. Gleichwohl darff man ſich auch nicht ein- des Viehes
bilden als wenn die Seuche ſo das Vieh unterein: dem Men—
ander anſtecket/ der Geſundheit und dem Le ſcen Scha—

den thun?ben gantz und gar nicht ſchaden konte; Vielmehr
an dieſe auch wenn man ihr zu nahe kommet Un

gelegenheit verurſachen. Einmmerckwurdig Exempel
hiervon giebet uns der gelehrte Engliſche Medicus
Nathan Hodges inBeſchreibung der LondiſchenPeſt
da er als etwas ſonderliches angemercket daß ein
gewiſſer Burger alß er nach Verrichtung ſeiner
Affaien in Londen auffs Land gehen wollen und
ſchon zu Pferde geſeſſen alſofort gemercket daß das ginvutger
Pferd unter ihn gantz. kranck und umfallen wolte in Landẽ vö
Er hahe darauf um zu ſehen was dem Pferde fehle ſeinen kran
ſelbigen das Maul und den Hals beſichtiget hier-en Pferd

eine todtli
durch aber den heßlichen und ſtinckenden Athem des che Seuche
kferds unvorſichtig am ſich gezogen daß er alſofort seſurtzt
in eine Kranckheit verfallen und in zwo Tagen den
Geiſt auffgegebẽ habe. Weiln nun die Peſt wegen ihrer
lub  ilen und gewaltigen Faule ſich ſtarck ausbreitet
ſo iſt leicht abzunehmen daß man alsdenn am mei

ſten in Gefahr ſtehe angeſtecket zu werden wenn die
Faulniß bey denen ſo an der Peſt liegen gleichſamWenn die
in voller Blüthe ſtehet indem alsdenn die ſubtilen Peſt an
Dunſte aus den nlieirten Corper vielhauffiger ſteiſzn an.

—gen darneben auch viel ſchweffelichter und active-
rer



Geh 22 9eeute die in ker Natur ſeyn als in Anfang oder wenn ſich ſolche
lezten Zü ſchon geendiget. Dahero die Uhrſache leicht zu fin

an rum die an der Peſt ſchon verſchiedene Leute ſelten
jemand einigen Schaden thun? Der alte beruhmte

ae q lPracticus Foreltus hat hiervon in ſeinen weitlauffti—
vation hiergen Opere eine merckwurdige obltervation, welche
von aus wir zu beſſerer Erleuterung dieſer Sache hieher ſetzen

dem kore-wollen. Die Leute ſagte er l. o. oblerv. 28. die an
ſto.

der Peſt darnieder liegen ſtecken nicht leichter und
an der eſt geſchwinder an als wenn ſie bald ſterben wol
geſtorbene len und ihnen der Todt auff der Zungen ſizt wie
infieiren hingegen die an dieſer Plage verſtorben dieſes nicht
ſolren. ſeicht thun weiln nehmlich von den erblaßten Corpern

nichts gifftiges mehr ausdunſtet. Geſchiehet es
ja zuweilen daß iemand ſo bey Todten ſich befin-
det angeſtecket wird/ ſo ziehet er vielmehr das Gifft

JnKleidemn aus den Kleidern und Betten an ſich als in welchen
und Betten es ſich lange aufhalten kan. Jch habe viele
der erſtobe- Corper fahret er fort ſo an der Peſt geſtorben inngegur gegenwart vieler Studenten aufgeſchnitten ohne
Giſſt. daß jemand darvoneinigen Schaden verſpuhret weil

nehmlich das Gifftſin den entſeelten Corper keineKraft
mehr hat uberdiß ich mich auch darvor nicht ent—
ſezt maſſen ich offters nicht gewuiſt daß die Perſo

nen ſo eroffnet an der Peſt geſtorben.
Daß nun ferner das ſchadliche Gifft der Peſt

den menſchlichen Corper angriffe und deſſen Saffte
in
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oder gifftige und wie Feuer brennende Blattern er Pa—
welche hier und da an Leibe auffſchieſſen ein allge Blattern
meines und anzertreñliches Zeichen ber Peſt ſeyn wel. ſevn?
che Gifft-Blattern wenn man dieSache recht betrach
tet nichts anders ſeyn als der ſtarckſte und
hefftigſte Kalte Brand. Jch wil nicht ſagen von Greulicher

Geſtanckdenen bey anhaltender Kranckheit aus den Leibe kom der eners-
menden excre nentis oder Unreinigkeiten deren greuz mentorum
licher Geſtanck und gantz veranderte Coleur die gantz- bey den

Kranckenliche Verfaulung und corruption der Saffte und der was er an
humorum ſattſam anzeiget. Der Schweiß ſtincket deute?
bey den Menſchen ſo die Peſt an Hal ehaben ſo ab Stindeder
ſcheulich daß niemand darvor bleiben kan. Der oben Schweif
von uns angefuhrte Herr Hodges gedencket daß in bey Peſt
der LondiſchenPeſt ſich bey den Parienten nicht nur ein inficirien.
hauffiger Schweiß ſondern auch von unterſchiede

ner Coleur gezeiget indem er bald quittegelb bey an
dere purpurroth grun und ſchwartz ausgeſehen Schweiß
bey manchẽ aucheine demVlut gleichendearbe preien- rrur
tiret. Daher auch die Weiber, ſo die Krancken ge- Coleur bed
wartet aus denen in Hembden befindlichen Unrei-PeſtPatü
nigkeiten den Krancken wenn ſie geſchwitzet offters enten.
kein falſches prognosticon geſtellet. Es pfleget auch
zum offtern mit ſtarcken erbrechen viel grune
ſchaumende Galle von den inkeirton zu gehen welche
ſo einen abſcheulichen Stanck von ſich laſſet daß jeder.

man aus den Gemach wo der Patient lieget ſich re-
te-



EA 24 Ê9tiriren muß welches nur angezogener Or Hod.
uft ger pag. roz. gleichfkals angemercket. Undaus eben
des Erbre- dieſer Urſach pflegen Wolffe Ounde Raben und an
chen bey der dere auf den Raubegehende Beſtien keine Corper
Peſt. ſo an der Peſt geſtorben anzuruhren wie Zacotes Lu.

Warum ſitanus in ſeinen Anmerckungen pas. roz. aus den
Hüde u. an  Jhucydide und Lueretic erweiſet. Von einer grau—
dere Raub-Thiee teine ſahmen Peſt welche uber die Stadt Rom ergangen
Todten ſo ſchreibet der RomiſcheHliſtoricus Titus Livius Decad.

an der Peſt V. Teb. 1. Daß die todten Corper kein Hund noch
Vogel angefreſſen. vide Gonſalium de, Salas in ſei—

Eine grau- nen gelehrten Commentario uber den Petronium Ar-
ſame Peſt trum pag. zoz. Es iſt aber ein ſchlimmes Zeichen
der Stadt wenn die excremema oder die aus den Leibe gehenden
Rom.
uvbeirieche  Unreinigkeiten bey par:enten, ſo an der Peſt liegen ei
de Ezere nen ſo greulichen Geſtanck von ſich geben welches Fo
3zen reſtus in ſeinen Obſerv: gar wohl bemercket wenn er ge
enten ein dencket daß diejenigẽ von denen in der Delfftiſchẽ Peſt

ſchliumes gleich in Anfang ſchwartzund ſtinckende Materie ge
Zeichen.Ein obſer, gangen meiſtentheils mit den Leben bezahlen muſſen.
vation hier-Die hefftige Faulniß aber zeigt ſich auch nach demTo
von aus de wenn die an der Peſt verblichenen Corper aufge

dnderene. ſchnitten werden daman im Magen und Gedarmen
in denen ſo den den Kalten-Brand blaue rothe und ſchwar
an der Peſt tze Flecken findet. Daß auch gleich nach den Todt die
geſtorbenwenn ſte er, Leichen aufflauffen und blau grun und gelb werden
dffnet wer- ob ſie gleich in kurtzer Zeit die PWeſt aufgeopf

denfinde? fert iſt gleichfals eine Wurckung der Faulniß

Kap.
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Walrum die Peſt mehr uber arme als vor

nehme und reiche Leute komme was vor
orther von ſelbiger mehr betroffen werdẽ und
welche ſicherer vor ſelbiger ſeyn? wie die Peſt
ferner von einem Orth zum andern gebracht
werde auf was Arth die Warme und Hi—
tze ſolche verſtarcke die Kalte aber verhin
dere warum in kalten Nordlandern man we.
nig von der Peſt und hitzigen Kranckheiten

verſpuhret?
n An remarquiret bey PeſtZeiten als was

n ſonderliches daß deren ſchadliches Gifft un
terſchlechten geringen und armenLeuten vor Zrrun dieM S nehmlich wute daher man ſie auch die Arz unter armẽ

nehme reiche und wohl-Lebende perſonen mehr ver ken als vor
nebmiſten

ſchonet. Wenn wir hiervon die Urſach ſagen ſollen ſo Leutẽ wute?
ſcheinets wohl daher zukommen weil das gemeine undar-
me Volck unſauber lebet und in kleinen nnd engen Hau-
ſern wohnet ſo die Lufft nicht wohl durchſtreichen kan

daher ſich die boſen] Dunſte in ſelben ſammlen ſitzen
bleiben und gifftiger werden. Dennje ſtiller und geruhi-
zer die Lufft iſt je ſtärcker ſie auch ſelbige vermehren und gnge Hau
ausbreiten kan. Deswegen kommt die Peſt am erſten in er ſind un-
verſchloſſene wincklichte und finſtere Hauſer in die Ge- geſund.

D fänge



tan 26 c)Welch fungniß und Wohnungen ſo rniedrig kegen dahinge
Wohnungẽ gen groſſe und weite häußer die frey ſtehen und von der
am erſten gufft wohl konnen durchſtrichen werden vor dieſen Ubel
von derPeſt leiden? ſicherer ſeyn. Jn der Haußhaltung weiß man daß Fleiſch

Große und und andere Eß-Wahren leichter verderben und ſunckend
welte Hau- werden wenn man ſie in verſchloſſenen Oertern aufhe
ſer ſtehẽ der het als wenn ſelbige in die frehe Lufft gehanget werden. Und
Peſi nichtſo ſehr ofſen. daher komts daß bergichte und hohe Derter die gegen Mor
In ſteyer gen nnd Mitternacht liegen ingleichen groſſe und nicht lang
und kuhler auffgebauete Haußer und weite Zimmer nicht ſo ſehr von der
dufertede Peſt betroffen werden als andere Derther welche niedrig lie

Uen nicht gen und der friſchen und freyen Lufft beraubet ſeyn. Man
ſtinckend. hat dieſes in der groſſen Contagion welche vor etlich 20

8

Was vor Jahren unſer l ebes Teutfſchla d hi n ver erret zur genuge erJerdgte fahren da in den meiſten Orthen wo die Peſt bingekommen

ſo ſarek de- die jenigen Gaſſen und Häußer welche hochgelegen nicht
.nn ſo ſtarck als andere von ſelbiger mitgenommen worden.

mehr anta Es hat aber das Peſtilenzialiſche Gifft dieſfe Natur
ſlle? und Arth an ſich daß es ſich leichtlich von einem Orth
Die Peſt nach den andern ziehet und gleich als eine gewaltige Waſſer

at fluth alles uberſchwemmet und auch in weitliegende Lander
emen Ort und Stadte ſich ergieſſet. Einen ſichern Auffenthalt findet es
iutn andem. in der Wolle Peltzwerckim Tuch Federn und Leinwand als
Wodurch in weiche Sachen die weit u dluckep hb difln e oros a en ie autdie Peſtoffters in peſtilentzialiſche Dunſt leichtlich kriechet und ſich darin

veit entleg- nen lange aufhalten kan nachmahls wenn ſie mit derglei
ne Derter en Wahren in frembde Länder geb cht ſra wurird ich auch inZhregt ſelbigen gleich als ein unter der Aſche glimmendes Feuer

jahling entzundet. Hieher gehoret dornehmlich die Baum

Wolle



e 27 SÖÊöWolle mit welcher die Peſt vor dieſen zum offtern nach Holl nit det
und Engelland gebracht worden wie in den Hiſtorien uund Vaumwol—
Geſchichten nachzuleſen. Merckwurdig aberiſt daß dieſe letömmet
boſe Land- ſtaupe ordinair an warmen Derthen und bey t
heiſſen Sommertagen groſſere Verwuſtung anrichte und de Lander
hefftiger wute als in Winter und kalten Ländern da ſie aus der

Turckey.nicht nur mercklich nachläſſet und gelinder wird ſondern auch ein warmen
offters bey ſtarcken Froſt und Kalte gar aufhoret. Orten

undDie Experientz giebt uns hierinn leichtlich beyfall und betßenWet

wenn wir alle diejenigen Bucher ſo jemahls von der Peſt J—
an das Tagesekichtkkommen durchſuchen ſo finden wir in ger.
ſelbigen dieſes als eine general- und beſtändige Obſerva- gn Wintet
tion, daß die tobende Wuth der Peſt ſich nicht eher geſtillet und kalten
und nachgelaſſen habe als wenn mitten im Winter ein ſehr Zrnr J
harter Froſt und kalte eingefallen und einige Monath oder veſt.
Wochett beitandig avgehalten. Aus was Urſachen aber das Die Veſt

peſtilentzialiſche Cifft durch die Kalte entkräfftet und in
ſeinem Lauff gehemmet werde iſt nicht ſchwer zu begreif· wenn ein
fen wenn man von der Natur und Weſen der Faulniß ſtarcker
nur ein wenig informiret iſt. Denn wenn wir im obigen eun.
vorgeitellet daß alle Fäulniß in was vor Corpern ſie ſich
auch belinde durch die Warme und vornemlich durch die
SonnenHitze wachſe und zunehme ſo folgt von ſelbſt daß die Die
der Wärm entgegen lauffende Kalte die Fäulniß und daher galte ent.
entſtehende Peſt theils gar abwende theilswenn ſie ſchon u krafftet bie
berhand genommen vermindere und ihr die weitere Kraffte Veſt.
benehme. Und dieies uberheht ſuns der Muhe uns lange Warum die
um die Urſach zu bekummern warum die kaltem Nordlan kalten

der als Lappland Nora Zembla, Gronland und andere

OD 2 don
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Gad 28 VndNordlander von allen gifftigen hitzigen und Fleck-Fiebern ingleichen
vom hitzige von allen Kranckheiten die von einer in der Lufft ſchweben
und giffti- den Fäulniß herruhren ja von der Peſt ſelhſt befreyet ſeyn?
gen Kranck- Und weñ es ia zuweirẽ geſchicht daß dieſe letzere an dergleichen
heiten we
nig helmge- Derther gebracht wird legt ſie doch gar bald ihre gifftige und
ſucht wer- verderbliche Naturab maſſen man faſt von dieſen Ländern
den? ſagen kan daß ſie der Peſt und ihren Gifft ſelhſt ein Peſti
Die Peſt lentz ſeyn. Der beruhmte Straßburgiſche Profeſſor
hat wenig Schefferus erzehlet in feiner Beſchreibung von Lappland aus
Joree inralten und den Olao Petri cap. 27. Daß alßleinsmahls die Peſt mit
rauhen LanHanff dahingebracht worden ſelbige nicht weit kommen
den. ſondern nur einige arme Weiber die ſich von Spinnen nnd
In Lapp- Weben eenehret an ſelbiger umkommen. Eben dieſtr
land ſpuret Sutor beztuget deutlich daß man in Lappland keine hitzige
man nichts und gifftige Fieber ſpuhre welches wohl uim keiner andern
von hitztzen rſachgeſchicht als weil an dieſen Orthen eine grauſahme Kal
und boſen
Seuchen te wutet wordurch die innerlicke Bewegung oder motus

inteſtinus der Faulniß krafft deſſen: ſie ſich vermehret
und ausbreitet gantzlich gehemmet und ſtegleichſahm ini

Nachſtar- der Blute erſticket wird. Petrus de Caſtro mercket in ſeiner
cen und gjſtorle dir er von der Neapolitaniſchen! und Rommi

hauffigen
Regen wird ſcnen Peſt aufgeſetzet daß vach vielen und ſtarckeii Regen.
die Peſt ge- die Patienten ſich gebeſſert und die zufalle abaenommen.
linder. Und der beruhmte Preßburgiſche Prackicus Raygerus be
unaariſche krafftiget dieſes in ſeinew z9. mnedlieiniſchen Anmerckung
Peſt wirdnach kalten wenn er gedenekt daß die damähls in Ungarn graſirende
Nege- WeiPeſt nach vielen regnichtend und neblichten trubenWetter

chrt.
ter ſchwa. ſehr nachgelaſſen. Gleichwie nemlich die Warme die Faul

niß eintzig bfardert alſo iſt hingegen felhiger nichts niehr
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zu wieder als die Kälte. Und weiln.bey feuchten Wetter
meiſtens ſich eine Kalte und Schauern befindet ſo iſt die
Urſache klahr warum zu ſolcher Zeit die ungeſtuhme Wuht
der Peſt ſich etwas leget.

v

Kap.galß diePeſt in denallerwarmeſten Orthen ih

ren Urſprung habe und meiſtens in Africa
dundolſia gezeuget werde wie dleghpten Gje
chemland urcteh faſt ſtets mit dieſer Plage
heimgeſucht ſeyn wie die Peſt in Aeghpten

komme  und daſelhit acheaet werde und
warunndie Turcken min dier Plage vornenn.

221S  ô„ II te 2 J  e 4lich gequalat: ſehn 22.  aun ννν
ütu Jr kommen: ſerner auf  dieſe drrieufe und

 vutzüche Fraae wo denn der Peſt ihrreigent
E licher Urſprung ſey woheriſie in aunßert Lani Wo die PeſiJJ zmn derkomme undi arum mim ifie ſeltrifn ſel eigentlich
on bigen verſpuhre? Anfangs aberuſtwohl zu ihren Ur—

dwieme/unſubrile und hefftige Faulniß zeuget ammeiſten auth capabſe ſie in unſere
ſeyn dit Pe ſt felhſt hervorzubringen. Wettin wir nuwalle Lande kom

Hiſtorier-Bucher und Geſchichte auffſchlagen und in ſelbi. mi?
gen nachſuchen wo dir Peſt in dor Zeit ſo offt ſie uber unſſere

D3 Lande
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Lande gekommen entſtandeinnjt undwiẽ ſie in ihren Zug und!
und route genommen ſo wird ſichs zur gnuge und beſtandig

In unſern ſinden daßzwar inuiſern Landen allerhand hitzige gifftige
LXandẽ wirddie Peſt anſteckende und verderbliche Kranckheiten ſich zeugen keines
nicht zezeu-weges aber die Peſt in ſelbigen ihren Urſprung nehme go
get.Die Ppeſt ſtalten dieſe in den aller wapmeſten Ländern eintzig und allein
entſtehet in hervorkommet wohl aberdurch Handel und Wandel nach

den aller- mahls auch inlunſtre Grkutze und gande gebratht wird. Und
wärmeſten gleichwle die allertältenten Lander der gpeſt ain meiſten con
Landen. trair ſeyn und vonſelbiger qu werigſten angefochten wer

den  alio hriugenfelbige hingegen  warme Lander und die
demwnuatori aiahe liegen amallerfuglithſten horvor und
werden auchum ſchwereſten darmit heungefucht. Dieſes be
zeuget ſchon zu ſeiner Zeit Flinius Secunaus J. J. cap. 5D.

Die Peſi Hiſt. Nãt. wenn er aarwohlſchreibet /Dadie Peſt alle
riehet von zeit von Mittag gegen Albend hehe und nicht leicht zu anderer
Mittag ge-Zeit als des Winters aufhore. Dieſesbeſtatiget auch die Hi-
gen Abend ſtorie, in welcher wir ſehen daß Aſien und Africa gleichſam
undMitter die Mutter und Seugammeuller Peſt feyn“ Der alte
nacht. Hilſtoricus Thuayclides, welcher in zwo Vuchern die be

anote und grauſahme Peſt/ welche uber Athen eigangen
weitlaufftig beſchrieben hattſetzet unter andern dgß ſelulgey

von Mohrenland welches uber Aeghpten unb Lybien lieget
egr: gekommen nachmahls ſich auch in andere Lander gezogen
die gantze biß  ſie endlich nach: Athen kommen und viel rooso. Men
Welt ſo von ſchen umgebracht. Ammianus Marcellinus ein Romi
Moprenlät ſch er Hiſtorieus erzehlet J. v9. daß von Mohrenland her ei

ne ſo ſchwere Peſt gegen Mitternacht ſichgezogt welche faſt die

gantze
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gantze Welt in einen erbärmlichen Ruin und Untergang ge ber entſtan
ſetzet. den.

Aegypten Griechenland Turck ey und die in dieſen Landen glegypten
gelegene groſſe Stadte Conſtantinopel Smyrna Alexan Griechen
dria und Cairo werden faſt ohn unterlaß mit dieſer ſchadli. vrdnn
chen Plage bedränget ob ſelbige wohl zu andrer Zeit ge? ſind faſt mit
linder zu andrer aber hefftiger und ſtarcker anzuhalten der Peſt al
pfleget. Der gelehrte Medicus und Profesſor zu Pa. lezeit ge

plaget.dua Proſper Alpinus, welcher ſelbſt lange Zeit mit den
Venetianiſchen Conſul ſich in Aegypten auffgehalten hat
uns in ſeinen Buch welches er von der Medicin der
Aegyptier geſchrieben eine gar artige pasſage hiervon auf-
gezeichnet wenn er meldet daß alle Monath von Sep
tember an biß in Julium die Peſt in Aegypten komme gzenn und
und dieſe Nation ſchwer heimſuche im erſten Monath auf  was
wute ſie ſehrihefftig gelinder aber verfahre ſelbige je ſpa Arth die
ter ſie ſich eingefunder. Jm Junie  wenn die Sonti Peſt in Ae
in Krebs tritt vergehet ſie mit jebdermanns Verwunde ppie graſe

rung gar welches daher kom̃et weilim Junio wenn der lan-
ſte Tag vorbey der Nilus anfanget zuwachſen und alsdenn die
warme unbeſtandige und mit Sudwind angefullte Lufft da
es bald warm bald kalt iſt, vergehet und die Lufft von
denen von Mitternacht komnenden Winden gereiniget wird.
Dieſe Winde welche man eteſias nennet und hier zu Eteſta ob r
Lande hey den HundsTagen verſpuhret entſtehen die kublen

von dem Schnee und Eys welches auff den Mitternacht Lufftgen in
lichen Gebirge des kleinen Aſien zerſchmeltzen und wohen Aegypten

woherſelbige gantz gelinde und kuhl und allzeit. egal. Daß die Ennn

aber entſtebend
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Eteſta oder der peſtilenzialiſchen Lufft entgegen und zuwieder ſeyn be—

kuhlẽ Lufft- zeuget der Uhralte Medicus und gleichſahm Vater und
gen ſind diePeſt unv Urheber der Medicin Hippoerates lib. 3. Epidem.
ungeſunden c. 3. text. 71. gleichwie im gegentheil bey lange anhaltenden

der.
Lufft zuwle Sudund feuchten warmen Winde die Faulniß und daher

entſtehende gifftige Kranckheiten uberhand nehmen und zu
Zeuchte uü volligen Wachsthum gereichen. Welches der alte Poet
warme Win Oyidlius gar wohl erwogen wenn er in den7benden Bu
de erregenfaule- und che Metamorph die Urſache einer vergiffteten Lufft der
gifftige hoauffig wehenden warmen MittagsWinden zugeſchrieben
Kranckeite  in den bekannten Vers:

Lethiferis calidi ſpirarunt flatibus auſtri.

Es fkommi aber fahret gedachter Alpinus an citir-
Woher die ten Orth fort die Peſt in Aegypten theils aus der Bar
Peſt inEsypten barey theils aus Syrien ſt reker und hefftiger iſt ſie
lomme? wenn ſie von erſten Orthe gelinder aber und ſchwacher

wenn ſie von leztern anlanget. Denn weiln in der Bar—
berey eine unertragliche Hitze iſt uberdiß die Lufft ſo ſtill

eluf was und ruhig daß ſie von keinem Windgen bewegt wird ſo
Arth die ſtehet leicht zuerachten daß dadurch alle Corper in eine
Jignu ar viel hefftigere Faulniß aebracht mithin wegen der vielen
Batbarey Ausdunſtungen die Lufft mit einer ſubtilen und activer
gereuget Faulniß angefullet werdẽ welche nachmahls leichtlich zunim
werde. mmet und vornemlich bey veranderlichen Wetter da man bald

eine Warme und gahling darauff eine Kälte ſpuhtt
ſich ausbreitet. Denn daß dergleichen Conſtitution

und



Suy 33 Gahund inegale verand rliche Lufft dem Corper hochſt ſchadlich Unveran
und ihn zur Faulniß ldisponire, wird niemand leugnen wel Aute u.
chem nicht unbekannt daß beh dergleichen Wetter die Natur getter iſt
geſchwächt die Schweißlocher wodurch die ſubtilen und die Geſund—
ſcharffen Unremigkeiten aus dem Geblüth gehen verſtopf br ſchad

fet und alſo der Faulniß und den gifftigen Kranckheiten Thur Die Peſt
und Thor geoffnet wird. IJſt demnach zu mercken daſt die komet aus

der BarbaPeſt aus dieſen warmen Derthern nicht nur nach Aeghpten rey in Ae
ſondern auch in die Turckey in Griechenland und Jtalien gpptenTu:
gebracht wird welches letztere vor alten Zeiten von dieſet dgunden,
Seuche ungemein viel ausgeſtanden biß die Venetianer um Jtalien vs
zur præcaution dieſes Ubels die Verordnung ergehen laßen/ dieſen heff
daß heut zu Tage alle aus der Levante kommende Schiffe s n rnn

Wochen vor der Stadt liegen bleiben und die ſo genannte tet.
quarantaine halten mußen auch nicht eher als biß nach Ver-Was heut
fluſung dieſer Zeit in die Stadt gelaſſen werden heut zu Tag nn
iſt wohl kein Volck unter der Sonnen welches von der Peſt von precan
mehr heimgeſuchet wird als die Turcken weiches auſſer nnn
der ungeſunden Lufft daher zuruhren ſcheinet dan dieſe Na gebtauchen
tion unreinlich lebet und viel der warmen Bader ſich be/ Warum die
diener wodunrch der Leib weichlich und ſchwach wird r die dene
jur circulation des Gebluths gehorige Theile und Fibra der Peſt
zihre Kraffte verliehren die Unreinigkeiken im Leibe zuruck beimgeſu
bleiben und in ſelbigen angehauffet werden folglich gleich Judede
zals in einem Zunder die Faulniß ſich leicht fangen und der der warmen
Eorper zum endlichen Untergang befordern kan. Zu dew a dante.
kommet daſt dieſe Mahometaner nach den Verboth ihres dieNatut.
LugenPropheten des Mahomets keinen Wein trincken da? Oes Weins
her ſie um ſo viel der Faulniß und der Peſt zugethan jeenn
kräfftiger der Wein ſelbiger wiederſtehet und zuruck halt.

E KZwie
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Ged 34 Geoſaulen und Wiewohl die Turcken dieſe ſchadliche Land-Seuche ſo we—
gifftigen nig.als andere Kranckheiten achten weil ſie aus ihrem Alco-
Kranckheitẽ ean ſich darauff grunden daß einem jeden Menſchen ſein ge-
Die Turckeachten die wiſſes Lebens-Ziel geſetzet ſey welches er nicht uberſchrer
Peſt wenig ten konne er moge ſich vor allen Kranckheiten und Gefahr

rum?
und wa- in acht nehmen wie er wolle. So offt demnach die Peſt
Die Peſt ſich in Teutſchland hlicken laſſen ſe wird man meiſtens ho
tonmet ren das ſie uber Jtalien und Ungarn ſey dahin komen

meiſtens in und dieſes leztere oder Pohlen und Deſterreich erſt damit
Teutſchläduber Un- infeſtiret geweſen. Alſo leſen wir in de r Hiſtorie daß un

darn Poh- ter der Regierung des Romiſchen Kayſers Carl den JVten
oinn eine all zemeine Seuche faſt uber den gantzen Erdkreys ergan
Eine ſchwe/ gen welche Anfaugs aus Aſienin Europt ubergeſezt und
nte veſt en hernach auch Teutſchland ſo gewaltiguberfallen und erſchopf
Caroli lv. fet? daß kaum der dritte Theil von Menſchen b ymL beneiten wol- ee Jche aus Aſiablieben.

Un Teutſch-Hierbey aber iſt auch dieſes zu merck daß in gedachtẽ ſehr

annen warmẽ andern wo die Peſtaleichſahm an die Welt gebracht
iialiſche wird das peſtilentialiſche Gifft nicht allzeit gleiche Macht und
Vifft iſt in Gewalt habe  ſondern zu einer Jahreszeit ſchwerer und theff
den warmẽ tiger die andere aber gelivder und ohnmachtiger verfahre.
Landernnicht alle- Jn unſern Landen kan man hiervon ein Exempel nehmen deñ

i ddman bey manchẽ Jahrszeiten keine bofe und ſchadliche Kräck
Die hitzigeheitẽ ſpuhrrt auf. andere aber gifftige und ſchadliche maladi-
umd anſter en erfolgen:. Glkeichergeſtalt verhalt es ſich am gedachten war

ckeudenKrancheite len Orten wenn ſich in ſelbigen ungeſunde Jahres Zeiten
variiren in dder andere Sarhen einfinden die eine Fuulniß verurſachen

unſern Lanr ſo wird die ohne diß ſchon beſorgliche Peſtgleichſahm mit.neu
cwat, en Krafften ſo gar unterſtuzt daß ſie deſto ſtarcker um ſich
heit derJah greifft und anvielen 10o0oMenſchenjihren Wut und Unge

res- Zeiten. ſtum ausubet. Cap.
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Was die Lufft verunreinige und zur Peſt und
boſen Kranckheiten Anlaß gebe auff was

Arth die Lufft gifftig und ſchadlich werde
imgleichen daß vorhergehende große Gewaſ

ſer vieles Ungezieffer und die Ausdunſtungen
von Leichen und verrecktem. Vieh die Peſt

und gifftige Kranckheiten verurſachen und
woher die gifftigen Kranckheiten in unſern

Landen ihreti Urfprung haben?
M'vorhergehenden Capitel iſt von uns ge
dacht worden wie einige außerliche Sa
chen zu hervorbringuna der Peſt und an-
derer gifftigen und ichadlichen Kranckheiten.

vieles beytragen konnen; wenn wir nun
unter uchen wollen was diejenigen Dinge ſeyn ſo
die Lufft verunreinigen und den Corper zu der Faul
niß die poniren konnen ſo finden wir deren gar viel Großes Ge
deren ſchadliche Natur und Eigenſchafft die Euperi. waſer ver—
enz und fleißige Obſervarion entdecket. Und hierun g ahntaet

ter ſind vornehmlich große Waſſer-Fluthen und Er
gießung der Waßer vornemlich zunennen welche weni Wie die
ſie langeauff dem platten Lande ſitzen bleiben die Lufft kufft cor-

rumpiretverderben und ſolche mit vielen boſen und giffti werde?

E2 gen



gen Dunſten anfulle. Zwar iſts an dem daß die
Lufft an und vor ſich ſelbſt nicht ſchadlich noch un—

geſund iſt; wenn ſelbige aber viele faule und giffti—
ge Dunſte von verfaulten Waßern und Todten
Aeßern an ſich ziehet ſo iſt kein Zweiffel daß ſie
auch eine gifft ge und ſchadliche Natur und Weſen

Die Peſt in an ſich nimmet. Der vor kurtzen von uns angezo—
2sene Prosſper Alpinus belrafftiget unſere Meinung
Ergiebung wenn ergar wohlmeldet daß die Peſt inAegypten al-
ves Nili. woEr ſich ſelbſt lange auffgehalten ſelten ſich hervor

thue wenn n cht der Nilus ieiner gewohnlichen Aus
tretung nachdas Land allzuſtarck unter Waſſer ge—
ſetzt und dieſes lange auf den Erdboden ſtehen blie
ben. Denn wenn das Waßer lange uber der Erde
ſich verhalt und die ſtarcke Hitze welche daſelbſt
excesſiv iſt darzu kommet wird es leichtlich faul
und ſtinckend und ſchicket boſe und gifftige Dunſte
in die Lufft Der curiele und in Beobachtung der—
gleichen Sachen ſehr fleißige Mann Dapper bezeuget
gleichfals in ſeiner Africaniſchen Beſchreibung daß
die Peſt in Aegypten ſelten ſichſpuhren laße ohne daß
nicht vorher der Nilus ungemein ſtarck ausgetreten

Gifftiger und ſich weit in das Land hinein ergoßen habe So
ESumpfibey Fama.b erichtet auch Montanvs, daß beyh Famaguſta, einer
zuſta. feſten und beruhmten Stadt in der Inſul Cypern

ein gewißer Sumpff befindlich welcher zur Som—
merzeit durch die ſtarcke Hitze faulund ſtinckend
wird und daher zu vielen gifftigen und anſtecken—

den



Sa) 37den Kranckheiten Gelegenheit gebe. Wenn wir fer- Peſt und
ner die Halliſche Chronicke des Seel. Herrn Olearii andere giff

zur Hand nehmen ſo werden wir finden daß mei hertige Kranck-
ſtens wenn die Saale ausgetreten und groſſes narden Er—n von

Waſſer geweſen die Peſt oder andere boſe Kranck- guneget
heiten ſich darauff eingefunden. Alſo gedenckt er di eſStadt
140. daß Anno 1120 auff. vorhergegangene große Hall—
Uberſchwemmung der Saale eine ſchadliche Peſti
lentzerfolget und ir96 ſey nacheinem großen waſ—
ſer eine große Oungers-Noth und Peſt entſtanden
P. 149. Es wurde dieſer Platz zu enge ſeyn alle
Exempel die man in dieſer Sache anfuhren konte
zufaßen dahero will den geneigten Leſer zu einer
unter meinem præſidio ehmahls gehaltenen Doſer-
tation, worinn wir von den ungeſunden Jahrszei—
ten gehandelt haben verweiſen allwo wir

dieſes Argument grundlich und weitlaufftig unter—
fuchet haben.Nicht weniger aber pfleget die Lufft unrein

und ſchadlich zu werden wenn viele faule Dunſte
von verreckten todten Aeßern ſich in ſelbiger ſamlen Van todte

dergleichen Exempel fulius Alexandry in ſeiner Be Zuperg
ſchreibung von dem Alricaniſchen Krieae ingleichen Lufft veider
Hospnianus imLebẽ Kayſer Heinrich des erſten und vet.
Oroſius lib.v, angemercket. Jn der Heil. Schrifft
ſelbſt und zwar im andern Buch Moſe finden wir
daß von den vielen todten Heuſchrecken und Fro—
ſchen welche der Liebe GOtt uber Pharaonis Hauß

E3 vund
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und gantz Aegypten kommen laßen das gautze
Land geſtuncken und eine ſchwere Peſt erfolget.
ſey. Und daher.iſt der Aaphorismus des alten Medi-
ci Damasccni p. 131. nicht zu verwerffen wenn er
ſezt daß andenjenigen Oertern wo zu gewiſſer

vflegen boſe Jahrs Zeit gleichſahm gantze kvadronen Fliegen und
II

vV  lu—daran vornemlich die Vogel und andere beltien ſtaret

umge—



 39 Gſhumgefallen iſt von dem uberall hauffig liegenden
Aeßern die Lufftnoch mehr verderbet und die Peſt
viel arger worden an welcher in Numidien allein
godoo Menſchen nnd an den Meerkuſten gegen Utiutiea eine,
ca und Carthagozu 2oooo. Leute auffgerieben wor beruhmte

Stadt inden. Utica eine beruhmte Stadt in Africa deren africa von
offt in der alten Hiſtorie aedacht wird und welche derPeſt ſehr
der tugendhaffte Romer Cato durch ſeinen daſelbſt nirsenom
an ſich begangenen Selbſt. Mord in ein immerwah
rendes Gedachtniß geſezt hat uber zoooo Solda-
ken in dieſercallegemeinen Plage verlohren ſo gar

daß man taalich durch ein Thor 1500 Corper von
den jungen Leuten hinaus tragen laßen. Woraus
dur gnuge erhellet daß unbegrabene todte Corper
wennrſie zu faulen anfangen die Lufft gleichſam

vergifften und zut peſtilenztaliſchen ſchadlichen Kranck

Fn
heiten Urſache be konnen wie wir ſolches mit un
zehligen Exem elun und Hiſtorien darthun konten.
Go gedentcket der gelehrte Jefuit anathaſftus Kircherus Soſe gräd
in ſeinein Setutinisdder Unterſuchung der Peſt daß beiten von
als einsmahls eine Peſtilentz unter das Rind Vieh dargder
gekom̃en und vielesdaran hingefallen kurtz drauff Vieh in
viele gifftige und boſe Kranckhelten  in Franckreich drandulch.
ſich gezeiget wolche vhne Zweiffel daherkommen weil

man das todte Vieh liegen laßen/ und die auff dem
kande angehaufften vleßer nicht verſcharret. Gleich
fals ſchreibet dieſer Autor daß die Fiſche und Mu
ſcheln welche das Meer ans Ufer wirfft wenn ſie

ver
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verfaulen offters die einzige Urſache ſeyn wa

Zober m rum eine continuirliche Peſt un einige Meer-Kuſten
Kuſte faſt et/ ſich mercken laßet. Und eben deswegen pfleget auch
ne verpetu. die Peſt in Aegypten offters zu wuten weil viel
di ungeheure große Thiere Crocodil Fiſche undandere
witd? monttra, die ſich im Nilo in großer Menge auffhal—
Was in lken mit ſelbigen wenn er austrit auff die ſchlam-
Aegvpten michten Felder fallen nachmahls wenn das Waſ—
die peſt ver- ſer ſich verkrochen oder ſonſt vergangen auff dem
mehren Lande liegen bleiben und verfaulen. Wenn ferner
Von abge- beh einem harten Winter die Teiche und haller ſtarck
ſtandenen zufrieren und die Fiſche abſtehen ſo hat man aus
Fiſchen ent- der Erfahrung daß den folgenden Fruhling und
ſtehen inSruhlius Sommer geuneiniglich boſe und gefahrliche Kranck
boſe Sen hzeiten an das Tages Licht tommen Jn unſern Lan
chen. den pflegen alle hitzige gifftige Fleck-Fieber rothe

hitztge
Woher die Ruhr und dergleichen welche zu gewiſſen Zeiten
Kranchheite ſtarck herum gehen ſund viel Leute zu ſchanden ma
in unſer chen gemeiniglich in Felde ihren Urſprung zuneh-
eand konv men und bringen ſolche die Soldaten wenn ne
men? aus der Oampagne kommen und in die Winter Quar-
Die Solda tier gehen gleichſahm als eine Beute denen Stad
ten bringen ten und Dorffern mit. Man ſiehet aber daß der
aus derCampagne gleichen Ubei alsdenn am meiſten entſtehe wenn

gifftige und eine Parthey die andere korcirer; ihr Lager zu quit

aunrn unn warhliguniuh unnurn
von Nenſchen und Vieh ſo piel Leichen und unbe—

grabe
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grabene Corper daß die Lufft durch die boſen und
gifftigen Dunſte leichtlich ſich entzunden und giffti Woher die
ge Kranckheiten erregen kan. Hierzu kommet die gnn
reuchte und kalte Herbſt-Lufft welche die Schweiß ten beySol.
locher wodurch die ſubtilen und ſcharnen Unreinig daten kom
keiten aus den Leibe gehen verſtopffet und der ien?
Leib mit unreinen ſcharffen Feuchtigkeiten ange—-
fullet wird zugeſchweigen daß der Soldat im
Feld Hunger uno Kummer gelitten und wenn er
in die Quartier kommet den durch die ausgeſtan—
denen Fatiquen geſchwachten Corper mit vielen Eſ—
ſen uberladen und weil er es nicht verdauen kan Warum det

Soldatſich ſelbſt den Weg zum Verderben bahnet wenn meiſtens in
er vornemlich darbey durch vieles wachen und an-—Quartiren
der travaillen abgemattet wird als wodurch ihm glettana
die Kraffte vollenos entgehen und ihn die Kranck
heit leicht brrn Hauffen werffen kan. Und weiln
faſt bekand iſt auu was urt und Weiſe dieſe
Sachen den Corper ſchwachen ihm die benoth igten
Kraffte entziehen und zur Faulniß Anlaß geben
ſo wird unnothig ſeyn daß wir uns hierbey lan-
ge und weitlaufftiger auffhalten. Jndeßen kan man
ſich leicht einbilden wie ſtarck dergleichen Dinge
wenn ſie an warmen und dem æquatori nahe liegen
den Oetern darzu kommen die Peſt hegen und
deren Gifft vermehren und ausbreiten konnen.

F KCagp.

S

S

—S
——t—

2

SJ—



A 42 auCKap. 7. J
S man die Lufft als eine Urſache der Peſt

angebenkoniie wie ſelbige ſchadlich wer
de und was von rauchern bey Peſt:Zei

ten zuhalten daß: das peſtilentialiſche Gifft

nicht gleiche Macht in alle Corper habe
bey welchen es am meiſten Platz finde und
wasvor Corper von ſelbigen ſichern ſeyn
warum geute von melancholiſchen tempera

ment icht ſo eicht als andere von ihr an
Sxtaſſtet werden inglelchenwarum diejeni
gen ſo dir Peſt einniahl gehabt ſelbige gum

J juin andermahl ſelten bekommen?
2

24 t 4 2 24a:lai i 44 u* ee—Achduem wir nun zur Gnuge und weiclaufftigf auisgefuhret daſt Natur und dasWeſen
Die zver Ptſt in dur ſtarckſten und heffsigſten Ztul

kufft iſt niß beruht:/ undĩdaßß ſelblje  unter riner ſubti
wient nnnJ un Ind gifftigen Duninideni Torper vnfalli
vir urjachen der Peſt und vermittelſt der Lufft:ven elnemnisdin audern geſchwind
auhalten konme  ſol iſt unbeſchwer: abzunennien was ſchlechtei

Grund: berjengen ihre Meynutig habo: welche die Zufft
als eine Urſache der Peſt angeben und ſelbige einer all

J

ĩ Kenitiden Vergifftung unh corruption beſchuldigen. Del

4 J mn
J
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zu geſchweigen daß bffters die Lufft gantz temperiret Die Peſt
und gut iſt obgleich die Peſt hin und wieder grasſiret grasſiret
ſo iſt auch ein Unterſcheid ju machen nuter der Peſt ſelbſt dn,
ſo fern ſie nemlich anſteckend iſt und vermittelſt der Lufft rireſtẽ Wet
von einem Ort nach den gndern giehet und unter dem Ur kerr
ſprung derſelben und 'aller .gifftigen Krauckheiten. Beyh
jenen kan man nicht ſagen daß die Lufft gifftig oder ſchädlich
ſey als welche der Peſt gkelchſahm nur einen Auffenthalt
und Mettel giebt wodurch ſit ſich usbreiten kan. Gleich- Die Lufft

9

J

itils iſt ſie auch ben ieclig lete u!a und vor ſlth ſelbſt ue. ſuir—
nicht boſe oder verh et pfelin rhg derr ſthadlich weun vtele Feuch
ſich viel Feuchtigteiten nnd Jle g llje Vunſte in ſelbi drtunng

ger Hauffen uuwſ kenm ind beweget wird ſe.
t

utktaugſt leichtuch au ſahlieſſen/ iſ nicht 5
boſen Dämpffe zeritreuen Stile Luff

evetriegenn welge au. Peſt·
deri  uno kaguch analleü
auchern laßen in der fal: viel tau

aß a die Lufft gereiniget werde chern iſt zu

W
tyfuig nutztdd n übe fluß

wodurch ſie die a
ünd zethelles kdi
wie ſehr ich biejenlg
Zeten große cpe
Drtei mit koſtbah
ſhen eitllbuns

tdo. boch. igſcf fltich t un aner ag r n
Alleih es ſcneiriet J daße wir nunmenra boit der Naae rauchern nehr Swade ala. Nuhen bringet.

tut der Peſt ihredn Weſejt ti  ung ulh Unacheni unſere

ig
5Ge ancken zur Guuge. eroffnet die! d ug .erfodert

nui uch  vaß wir zur Betkagch uüg. erlehigen Corper

17

ſhreiten welche ht grideten zur Farilit und Peſt incli-
*2

kmmen. Vrlif Woflitrvir alte phiſolopkiſche Regul
niren und Dienrs ninel ehtr. und teichter an den Haiß be

S 2 rich
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Wie weit richtig it  wie ſie denn auch allerdings ihre Richtigkeit

eines jeden hat daß jeder Corper in den andern nicht nach der bey
Coörpers
Krafft und ihm wohnenden Krafft ſondern nach der Beſtchaffenheit
Wurckung und conſtitution des andern Corpers operiret, ſo iſt

uber denandern ſich kein Zweiffel daß auch das peſtilenzialiſche Gifft nicht
erſirede? gleiche Gewalt uber alle Corper hat ſondern nunr diejeni

gen hauptſachlich antaſtet welche eine ſolche complexion
und dergleichen Saffte beſitzen die mit deſſen Natur uber
einkommen. Ein klahres Licht zundet uns hierinnen die
Medicin an denn ja einjeglicher verſtandiger practicus
aus taglicher Erfahrung obſerviret. daß auch die ſtarckſte

kuranten Purganz oder vomitiv nicht bey allen Perſohnen einer
und brechtirtzeneyen leh Wurckung hat indem es ja bey zarten und ſenſiblen
thun nicht Perſonen bey Cholericis und Sangvineis leichter und
einerley ek. hefftiger operiret als beh naelancholicis, phlegma-
 t f iis und waſeerſuchtigen bey weſchen lehtern ja offters das

ſcharffeſte voünitiv ſo gar wentg Kränte hat daß es
kaum unten durchſchlaget. Einen hitzigen Jtalianer kan
man mit einen gelinden Sprup zur Oeffnung des Leibes
bringen da man bey einen kalten und hartleibigen weſtpha-

Einenaſ llſchen Bauer welcher groben Bonpournickel und har-
urſuchtigen len Schincken ißet wohl zum Seammonio und der Co-
jchiagen die locynthidi ſchreiten muß. Das Feuer als das ſubtile-

ſtarcſten ſte Element zundet leichter ein durr als feuchte Holtz an.

unten
wwüriv nunr Shen auff dieſe Art iſt es mit dein peſtilenzialiſchen Gifft

durch. beſchaffe welches nicht in allen Corpern ohne Unterſcheid tich
Dde en hervor thun kan ſondern nur in denjenigen die ſchon kl
Amutionun t diſpoſition darzu haben. Jn groſſerer Gefahr vor ſelbi

gen
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bigen ſtehen Sauglinge und Kinder nachſt dieſen werden ter den Na
von dieſem verderblichen Ubel mehr Frauens-Perſohnen tionẽ gantz
und unter dieſen vornemlich die ſo ſchwanger gehen als anhhe.
Manns Bilder leichter auch diejenigen die viele Feuch- Kleine Kin
tigkeit im Leibe haben oder phlegmatiei, als Sangui. der kriegen

leicht die
niſche Melancholiſche uud Choleriſche Perſonen mite peſt inglei

genom̃en. Weichliche und ſchwamichte Corper die groſ- chen eher
ſt und weite poros oder Schweißlocher haben imgleichen raugern

fette und vollbluhtiger Leute werden mit der Peſt eher FrauenPtr
und ſchwerer behafftet als andere die eine hagere feſter ſonen
und enge aneinanderhangende Leibes conſtitution hahen.
Mit einem Wort: alle diejenigen Corper welche mit
uberfluſſiger Feuchtigkejt angehäuffet bey welchen das Ge- ggas ſonſt
blut in den Adern langſahm herum gehet die transpi- vor, Perſo
ration oder unvermerckbahre Ausdunſtung der ſcharffen nen zurpeſt
hitzigen Unreinigkeiten fehlet und die ubrigen heylſahmen ineliniren
exeretiones oder Unreinigken des Leibes nicht wohl von
ſtatten gehen, ſtehen der Peſt am erſten offen. Wie
hingegen dieſe nicht leicht einen Zugang in diejenigen ge
winnet bey welchen ſich das Blut geſchwinder und hur
tiger circuliret, die transpiration friſch und unverletzt
iſt und die andere excretiones keinen Anſtoß leiden. Was ror
Denn wohl nicht leicht etwas zu finden welches der Peſt Corper von

der Peſtund aller Fäulniß kräfftigern Wiederſtand thut und de- nicht ſo
ren Gifft mehr entkrafftet als der progresſivus mo— leicht ange
tus Sanguinis oder perpetuirliche und unverlezte Umlauff kaſtet wer

den?des Gebluts da hergegen dieſe durch nichts mehr geheget Die Bewe
und befordert wird als wenn dieſer heylſahme Lebens gung des

83 Sluß

ni
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Fluß ſich ſtremmet uud hin und wieder viele unreine

Gedbluts Feuchtigkeiten ſtehen bleiben welche das peſtilenzialiſche
7 h Gifft gar bald in ſeine gifftig un d ſchadliche Natur verwan
und Peſt. delt und ſich hierdurch hefftiger entzundet und aus brei
Wodurch tet. Deswegen diejenigen'/ deren Gebluth und Saffte
bie peſt. an goll Unreinigkeit ſind als eacockymiei, die von Schar
aneiſten ge
beget wirdr bock Krätz nnd anderes Ausſchiagen der Haut geplaget
Was inge werden von der Peſt leichtlich anſtoß bekommen. Und
vitnt hieraus kan man dieſe Regul faſſen daß alles dasjenige
vor der Peſt was dem Leib und Geblute eine Unreinigkeit verurſachet

den?
zuvermet den Corper ſchwächet und abmattet denen Theilen und

Eingeweyden die Kra fte entziehet und die gewohnlichen
unnd zum Leben! hoch inothige enoretiones oder Abfuh-

rung der im Leibe befdlichen Unreinigkeiten aufhalt und
verhindert bey PeſtZeiten mit allen Fleiß zu vernitiden

Warum ſeh. Mit grichar Ssrgfalt hat ſich ein jeder dem die
viel faules Geſundheit lieb iſt vor ungeſundem verdörbenen Fleiſche
und unge zu huten maſſen dieſes wenn mait viel darvon iſſet die
Jletſch weñ Unreinigkeiten mehret und im Leibe groſſen Schaden urrd Un
man deßen gemach verurſachet. Dahero gefrhlehet es tiuth ſum offtern
viel ißetvul u. git. daß weli bey einem ungewohlilichifrinchteriheehſt viel Schaff

ture Kraek. und ander Vieh umfallet und ihnen alleg im Leibe ver
helten ver- faulet und nachmals das Zleiſch von derglelchen Kran
urſachet.Wer teuchte kken Vieh dem Armen und gemeinen Voltk utin einen ſchlech

Wetter kn Preiß verkäuffet  wird daher villlſzoſe und gifftige
wird bes. Kranekheiten entſtehen ſogur baß auch einige Medici
Auth ht glulaß küominen d J

Werugſtens ſchreibet ſchon zn ſeiner Zeit det

groſ-
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1u  ſſſugroſſe Medieus in Franckreich Fernelius l. 6. c. o, Das 4  nn

r u
diejenigen welche viel ungeſundes und faules Fleiſch ge- muueet

T
J

iu eſſen pflegten M
nießen gar leicht mit ſelbigen die rothe Ruhr und ande— fn,
re anſteckenden gifftige Kranckheiten ſich an den Halß

J Meſianeho-

J und dieDie fleiſſige und offtere Erfahrung aber hat guug dickes Ge—1C1 iiuft
IIIIſahm dargethan das alte Leute von melancholiſwher vlute haben L J ez3n 9

complexion wie nicht weriger diejenigen ſo ein dickes nrhe  ullt!
und ſchleimichtes Gebluth in Adern haben weder von unterworf— Ih

J

TE

ſul u
der Peſt ſo leicht angetaßet nochvon derſelben ſo geſchwin- fen als San- 4 xaaiuali
de uberwaltiget werden' uls httzige Perſonen die wie nn

l

Ji J
IIn
ü

ll

JMilch. uad Rlut ausſehen und in der beſten. Blute ihrer ſonen. inJahre ſtehen. Sb gar hat auch die vvrſichtige Natur den uu ſſf
Kranckheiten einige Grſetze vorgäſchrieben und ſie an ſel

Iik nbige gebunden daß wir mit des Plinii Worten reden mo ringen.¶ Deun weiln heh aigen euten weniger Schweffel und 9— Ull

dj

J

ſ

Gifft ſo geſchwind fangẽkonen ſo iſt dieſes die Urſach daß al· wuhrigen jm aulul

fluchtiges Wefen fich miGebluth velthvet und daherd die
unteremander verniiſchte ſubtilen Theilgen nicht :in eine ſo Warum

n eoujffhefftige Bewegung gerathen daß ſie das faule peſtilenziaſche Zuntungn

4
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ſt
I

j

5
l

ſich ſchleppen oder auch die Peſt ſchon einmahl gehabt wie der bo IJ MiT

iln

te Leute nicht ſo ſeht von der Peſt angegriffen werden. Und Krandhheit
ntben deßwegen ſind auch melancholiſche Perſonen dielltge J gzo

ein ſchwer dickes und mit einem groben Erdichten: We Peſt ſchon
ĩl

ſen angefulltes Blut haben ingleichen dir ſchon wit retiee unſt
undem Fieber oder einer andern. langwuhrigen Kranckheit mit ſelbiger luhfr

ſeeniger Gefahr von der Contagtz ion unterworf holntet werJ

AinnIII
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Die Erfahrung bezeuget ja klahrlich daß Leute ſo die
Peſt-Kranckheit einmahl aus geſtanden ſelten zum
andernmahl von ſelbiger beunruhiget werden weiln ihr
Gebluth gleichſam ſchon gereiniget und des ſchwefflichte

und fluchtige Weſen in welchem die Peſt ihren
Auffenhalt und Nahrung findet ſchon

verrauchet iſt.

Cap. 8.
Walßß der Schreck unter die vornehmſte Urſa

chen der Peſt zu rechnen und öſfters ſel-
bige allein ohne daß die Lufft inficiret iſt erre
gen konne wie gewaltig die Einbildung den
menſchlichen Corper alteriren, ingleichen was

wunderliche aventuren ſelbige beyſchwanger
Frauens und andern Perſonen verurſachen
konne daß furchtſame Leute die Peſt am
erſten bekommen hingegen friſche und un
verzagte Perſohnen von ſelbiger nicht leichte
angetaſter werden.

 Wir



S 49 E Jr muſſen aber auch. endlich auf den Schreck DerSched
m und auf die Furcht kommen welche wir iſt unter die

vornehmſteE billig unter die hauptſachlichſte und Vor urſach. DerR Land-Plage zehlen.
vo nehmſte Urſache der Peſt und dieſer verderbVelt zurech

gar nicht unſere Meinunglals wannedieJleſt ſeloſt nichts Die Peſt
anders ware als der bloſſe Schreck und die Einbildung beſtehet

die man ſich vor dem Porrrau dieſer ſchadkehen Seuche und zu dng
der vor augen ſchwebenden Todesgefahr machet. Denn Schtecen

auf dieſe Arth ware as ja nicht nohtig deren Urſprung in und ſtarcke
Eindilvwarmen und weit entlegenen Kandernuunguchen, wir durf zung

ten auch nicht ſagen vnß ſie mit Wolle Tuch und ande
re ſachen von einem Lande ins andere gebracht werde und
klejne Kinder wdie noch au der Mutter Wuuſten liegen
wurden von iſelbiger gar. hefreyet ſein anaſſen dieſe ja noch

nicht wiſſen y was Luicke oden. Rechtriſt vielweniger ſich
eine ſtarcke Einbildrun von der Peſt ihrem befahrlichen Zu
ſtande formiren konnen. Mit was vor Grund wolten. wir
rerner behaupten das dieſt todliche Seuche wenn ſie ein-
tzig und gllein pon Erſchrecken und bloſſer Einbildung
herkomme kein gifftiges aund- auſteckendeg. Weſenun ſich

haben ſolte da man ja an den· Pocken  Maſern Hitzigen ·4
und Fleck-Fiebern an Frantzoſen und Außatz ſehen kan
daß es andere Kranckheiten:giebet die dergleichen Ver
derbliche krafft an fich haben und ſich von einem Corper
in den andern ziehen.? Und wenn wir uber diß erwegen
daß auch unter das Vieh anſteckende Seuchen zukom̃en pfle
gen ſo ſtehet leicht zu erachten daß der menſchliche Corperum

ſo viel eher mit dergleichen Kranckheiten kan befallen wer

G den
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Die den den je genigterer!:von Natur zur Fäulniß iſt je naher
bat ein an. auch ſe ine Feuchtigkeiten und Lebens- Saffte ſelbiger kom

ſtedens men. Bleihet demnach wohl gewiß daß in der Peſt ein
ſchadlich anſteckend ſchadlich Welen ieh ob ſchon nicht zu zweiteln
wWeſen. dat der grauſahme Schreck zu  ſelbiger ſenr vielcontribui-

ret indem erfo wohlbeh inlieirten Eorpern das ſchadli-
chhe Gifft mehr auffruhret und gefährlicher machet als auch

geſunden Leuten ſolches leicht anhangen kan. Gleichwohl
muß man auch hier geſtändig ſeyn daß es viele Exempel

Wlewpeſt giebet daß furchtfahme und ſchwache Zeute ohne daß et-

lan aut was von contagion verhanden ofters mit eben derglei
drte chen Zufällen behafftet werden als man bey der Peſt zu
die eufft beobachten pfleget wie viel ſolche Grempel der beruhmte

inficiret iſt Ceipziger Profeſſontjr. Bettor Rivinus in ſeinem gelehr
von bloſſen tet Trattat riſhn der Lagntger Peſt erzehlet und derglei
Gchrecken
ünters her chen mehr in der inangural Disfertation Gerſtmanni,
ruhren. welche er zu Leiden von der Peſt gthalten zu leſen find Bar-

uberte in ſeinen Tractat von der Peſt p. 257 ſchreibet daß
der Schtrck allein machtig gnug ſey die Peſt zu verurſa
ichen. Und iſt hieran gab üeht zuzweiffeln wenn man

Siarae dedencket was die phantaſie und mit Schreck vermiſchte
Eindiidüg  Einbidung vor wundeaswurdige  Wurckungen in unſern
Zed dnet Cörper zuwege bringe und wie fehr ·ſie ſelbigen alteri.
menſchlichẽ: ren konne. Ein klahres Zeugnin dervon kan man bey 0e „çö„öä—

Eorper gerſchwangern WeibesPerſonen nehmen da ein hefftiger
Zann  n Schreck und ſtarcke Einbildung auch der in Mutterleibe
unotdnung derſchloſſnen Frucht wunderliche Mahle und Flecken ein
ſeten. pragen kan. Weinrichius in ſeinem Buch von Mißgebuhr

te!
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ten gedencket daß einsmahls eine Frau als ſie geſehen daß Wundetlt
ihr Mann mit einem todlichen Stich ins Hertz verwundet de avantu-

1ren undworden kurtz darauf ein Kind zur Welt gebracht wel arcuug
ches an eben den Orth wo der Vater die læſion bekom der imati-
men eine große und deutliche Ritz oder Narbe geztiget ſanngey

Der Heßiſche Medicus Georgius Horſtius ſchreibet in ei- Jrauen.
ner Epiſtel an Fabricium, das Anno a610 zu Prage
ein Kind an die Welt gelommen welchem Leber Miltz
Magen und ubrige Gedarme zum Nabel herrausgehan
gen unddaß dieſe Mißgeburth von keiner anderen Uhrſache
als der ſtarcken imagination der Mutter hergeruhret. Deñ
dieſe habe drey Monath vorher ehe ſie des Kindes gene

ſen ein Kalb ſchlachten ſehn welchen manden Wanſt
auffgeſchnitten und es das Eingeweyde zum Leibe heraus

gehangt gehabt.Es wurde aber allzuweitläuffig werden wenn wir
noch mehr dergleichen Exempel, wormit die Bucher und
Anmerckungen gelehrter Medicorum angefullet hier zu- Einige Len

te purgierẽſammen ſchreiben wolten. Daß einige ans bloßer Einbil aus bioſ
dung ſtarck purgieren andere wenn ſie nur ein ſolches ſer imagt
Medicament anſichtig werden ſch on kneipffen und lation.
als von einer purgantz empfinden bezeugen die
Miſcellanea Nat. Cur. dec. A. IV. ohſervat. 160 ine &chwiit ſo
gleichen decad. 1 A. 6. obſervat. 138.. Jch habe ſelbſt aus derein
ehmahls geſehen daß eine gewiße Perſon von der bloßen bildung ben
Einbildung in einen hefftigen Schweiß gerathen da man egt
dieſe avanture falſch einem: in Urin geworffnen Sympa ſich  hauffig
thetiſchen Pulver zuſchreiben wolte wit in meiner Ais. gezetzet.

G2 ſer-
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ſertation de prudenti virium medicamentorum euplo-
ratione gedacht. Borellus rent: 3. obſervat. bezeuget
daß er offters angemercket wie viel Leute die das Fie
ber gehabt durch die bloße Einblloung da man ihnen ein

Fieber ſchlecht und nichtswurdiges Dina als ein bewerthes Mittel
durch dieEinbildung wieder das Firber gegeben von ſelbiger befreyet worden.
cutiret. Daß auch viel Leute wenn ſie einen nitt der boſen Noth

behaffteten Menſchen tallen ſchen: gleichfals zu Boden
Zat Net ſincken habe io wohl ſelbſt! als aüch andere angemerckt
bildung bey Gleichfalls erinnert ich müch daß ehmahls in Halle ein Ade
reinigen. liches Fraulein in der Cur gehabt welches die Pocken von

keiner andern Uhrſache bekomme als weil es eines Kinds
Zoten. welrhe nach ſylſche Pockenvzruben in Gerient gehabt von
dloſſen An weltei anſichtig  worbkri arir ſichrvor ſelbiheſt hefftig entſet

blick eines zet. Wer wolt demnach zweiffel n daßwie vben gedacht
Jrgengn nicht auch die Peſt zum offtern einige Corper anfallen kon

J
des komen. ne ohne daß die Lufft ii wenigen Gifft oder Peſtilentzia

Aliſch n Dunſt enferret iſt! wie dergleichen Exempel Gresle-

J us in Brſthrtibnug der Braunſchieigiſchen Peſt zuſamJ men getr igen. Jſt demunach um ſo viel mehr zuglauben
Schtec daß der Schreck beh Peſt?Zeiten mehr ſchade als die Peſft

ſchadet veſ felbſt. Der verihinte Ftantzoſſſepe viedjeus LDasarus
tig uey Piſt Reverius: ſchleldet n ſeinen  obletvationen., wenn er/
 iab. rb5. von eſtfläntialiſche gbrt handeit/ gar wohl

9
bitzigen vnnder bieler Weagig nach bey lanachuhrigen Bettlazerungen
Aranckhei und ſchwerer geidzüarn vie mahis die gifftigen und hitzi

t b vJr ch nen upen gen Krnhe heitrn iil t ſo ohl von Vprdentlichen Leben
ſchnean .neghler Uikr ind ſthadlichen Geſtantk: der todten Corper
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als von hefftigen Schrecken großer Angſt Bangigkeit und Campagnen
der taglich vor Augenſchwebenden Todes-Gefahr entſte und Bela—
hen weiln hiedurch alle Lebens-Saffte in eine ſchadliche dnehenr
Unruhe und unordentliche Bewegung geſetzt werden. Car-
dilucius in ſeinen Zractat von der Peſt p. 4meldet
da dieſe Seuche offters an gantz gefunden Orten wo die
kufft gantz rein und unbefleckt man von andere Orten her
keiner Anſtecknug zubeſorgen hat durch eine bloß e Schre.
ckens volle Einbildung erreget witd wenn nemlich zuwei- Wie die

Peſt anlen eine obſchon  erdichtete Zeitung auskommet daß ein manchẽ Ort
guter Freund in der Nachtbarſchafft an der Peſt geſtor  von bloſſen
ben da denn die Leute hefftig daruber erſchrecken auff eine Schrecken
wunderbahre Arth. und weife in dieſe gifftige Kranckheitberkuhre?

verfallen und folglich auch. andere damit auſtecken. So
gedencket Johannes Matthæſiuxgeufun. diſfipult. Medie.
guæſt. zo einerPeſt welchereins mahls von bloſſenSchrtck und
Qou ſternation entſprungen unp viel Leute weggeraf
bot.  Elomivius: Guftu in ſeinen:  ractor von der Peſt gme ſwe
erzehlet däß Anno ty9 r zuBensheim einemin der Unter ke Peſt. von
Pfaltz gelegreo Städgen eine DienſtMagd mit der Peſtidnrt
leutz von einer falſchen imagination befallen worden da Mercwur—
ſje. nehmnlich bey Nacht einen Krancken Pasſagier ouff ei dige Hiſtorie
nen Waden btingen und plotzlich ſterben ſehen nochmahls biervon.
hefftig daruber erſchrocken umd fich feſt eingebildet daß
er an der. Peſt geſtorben da doch zu ſelbiger Zeit von ſel
biger ſich nichts ſpuren laſſen. Sie ſey auch daran crepi-
ret, und da die Eltern ihre zuruckgelaſſnen Sachein und
Kleidry zu ſich genommen waren ſie gleichfalls angeſte

G3 cket
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wenn nĩch die Leute allmahlig gewohnet werden und ſich nicht mehr
die Leutenicht mebe lo ſehr davor furchten deswegen nachlaſſe und auffhore

Kap.
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Kap. J.

Zeuff was Arth ſo wohl der Schreck als
auch die peſtilentialiſche gifftige Dunſt ihrr
Wurckung in den Corper volfuhre/
wie dieſe leztere den Magen und die

Gedarme angreiffe und in eine inflam-
mation bringe was vor eine gefahrliche

Sache dieſe inllammation oder Entzundung
des Magens ſeh und aus was zufallen

man ſolche in der Peſt ſchließen konne? wie
leztens auch die Peſt wenn ſie ins Ge-

dbluth tritt die LebensSaffte in eine ſchad
liche und den Todt wurckende Faulung und x

J

corruption verwandele?

S—

maN vorhergehenden haben wir die Natur und das
 Welen der Peſt ausfuhrliey betrachtet und darS ſelbige Theil ſubtilen gifftigen
ne neben deutlich und weitle urftig gezeiget das

gſuulen Dunſt zum Theil in bloſſen Schreckenoffters beitehe vielmahls auch beydes zum Verderben und

Untergang des Patienten zuſammen kommen. Es
wird nunmehro der Ordnung gemaß ſeyn mit mehrerm

igr
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tan zu unterſuchen auff was Arth und Weiſe beyderleyJ Uhrſachen deren wir nüur itzo gedacht ihre ſchäoliche

Wurckung in den Corper ſelbſt vollziehen wie ſie ſelki
gen verletzen hey was vor Perſohnen ſie vornehmlich

Jlatz finden und woher die vielen lgefährlichen Zufalle
und endlich der Todt ſelbſt erfolgen? Denn wenn  dieſes
alles auf feſten Fuß ſtehet werden wir einen ſfichern
Grumnd haben worauf man die Przeſervation und
Cur dieſes verderblichen Ubehs fůglich ſetzen kan. Und

Der weiln Wwir won i Schteck kürtz vorher ausfuhrlich gehan
Schrec delt 7. ſo Wollent wir voriketzo nur mit wenigen noch
gs znd mahlg gedencktn. daß ſelbiger wenn bey Peſt Zeiten
die peſt den die Zeüte nantz hetrubet und gleichſam auſſer ſich ſelbſt
Menſchen ſiind elizlg uno Allein“nãchtig. genug ſeo die Peſt
anhaugen  und den dahet erfolgenden Todt zuverurfachen. Wir
Warum die ſehen täglich daß Leute die hefftig erſchrecken gantzin keute bey erblaſſen und wie eine Leiche ausſehen woraus zur
hefftigen Gnuge abzunehmen daß der Schreck mit einer hef

94 Sſdticzn tigen Krampff oder Spasmo die Haut und uſſerlt.
werden. chen Theile des Leibes zuſammen ſchnure uno oas

Schreckin näch dem Hertzen mmit groſſer Gewalt zutreibeg nthin
Wie der Gebluth nach den innerlichen Theilen und von· Nlich

den Cotper ſtarcke Ohnmachten 7 Heltzens Angſt und Hertzklopffen
wurcke und hoſe Noth Entzunsung ver Sunge und, andere gefahr.

was vorſchadliche liche Zufalle erregt die dben Patlenten in kurtzen ghu
Zufälle ſel- krafftiz mache und ihn zu Bbden werffen. Gantz anders

J

biger erweiſt es mit der ſubtilen gifftigen Dunſt worinnen die

n
cke? Peſt beruhet peſchaffen welche ihre ſchabliche Wut-

ckung



Ed 57 cckung anf zweyerley Arth in den menſchlichen Corper voll-Das peſti

ſtrecket indem es entweder gleich an den Orten wo esr
zu erſt durch pasſiret, nemlich in Magen und, Gedärmen auff zweiter
die Fuſtapffen ſeiner Wuth und: Graumſamkeit eindrucket lei Arth fetund jelbige Theile in eine gefahrliche inflammation odernſpidn
Entzundung ſetzet; oder wenn es dieſe angetaſtet vorbey cüg in Cor
gehet und durch die poros und Milch-Adern in das Ge- rttet
bluht dringet alle Lebens Saffte in eine verderbliche gleich in
Fäulung ſetzet und dadurch die ſo kunſtlich zuſammen Magen und
geſetzte Mackine des Corpers gantzlich zergliedert und zer Zurgg,
ſtoret. Denn weiln das peſtilenzialiſche Gifft oder Mi- plaht.
aſma vemittelſt der Lufft ſich zuerſt in den Mund ziehet
nachmahls ſich mit den Speichel vermiſchet und mit ſol
chen zugleich in den Magen hinunter geſchlucket wird ſo
ſtehet leicht zu erachten daß es in dieſen als den allerem
pſindlichſten und zarteſteii Theile am erſten ſeine Tyran
ney ausube. Dahero diejenigen nicht ubel zuthun ſcheinen
welche zur præſervation der Peſt Maſticatoria oder der
gleichen ſachen fleißig in.den Mundh zu halten verordnen
ſo die glandulas ſalivales oder SpeichelODruſen angreif· Uuff wat
fen und offters ausſpeyen machen zu dem Ende damit Arth die

malſticatotia
in fall ſich etwas von der peſtilentzialiſchen Dunſt im Mund der Peſt ein
angeſezt ſolches mit den Speichel alſo fort ausgeworffen balt tbun?

nund gleichſam in der erſten Blute erſticket werde.
Daß aber dieſe gifftige Dunſt in den Magen und Get Warum

darmen ſeine trageedie ſpilet iſt nicht zuverwundern wenn das peſtt
lenzialiſcheman erweget daß ſie daſelbſt und vornehmlich in duode. gifft ſich

no oder dem erſten kurtzen Gedarme welches allernächſt haupt
dem Magen lieget durch die zuflieſſende Galle und Sue· ngundg

cum pancreaticum, oder denjenigen Sgfft welcher aus ſert.

H der
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BoſeJeuch, der unter den Magen liegenden großen Druſſe pancreas ge

tiakelten in nannt zur Verdauung der Speiſen in das duodẽnum
Wagen ver fallet reichliche Nahrung und Wachsthum findet maſſen
d nnies bieſe dem Corper ionſt heylſame Säffte in ein gleichgiffti.
der peſt. aes und faules Weien ziehet und tẽörmentirt. und dadurch

fücht anders als ein feuer durch Zugieſſung vieles Dehls
Auff was ſich weit ſtarcker und hefftiger entzundet welches die viel

 h fattigen und ſchweren Zufalle die bey der Peſt ſich ein
bumeur in zufinden pflegen ſattſam an Tag legen. Denn wenn
Wwagẽ und hieſe hunrores oder Feuchtiakeiten lange ſitzen bleiben
Zrnn greiffen ſle gleich gls eln Gifft die zarten und lenliblen
Schadeẽ zuHautgen an wordus der Magen und die Gedarme heſtet
fugen?infklamma. hen ziehen ſelbige ſturck zuſammen daß das Bluit

tion des nicht durchgehen kan ſondernr daielbſt ſtocken muß und
Magens alſo eine imflamimation oder Eutzündimg: des Magens

warum ei- entſtehet welcher Alkect vor einen der gefahrlichſten und
ner der ge-fährlichſten ſchliniſten zu halten iſt maſſen alle ſcharffe und corrsſi-
Zufäle. diſche Giffte die den Minſchen gar bald. des Lebens be

tauben als Artenieum mercurnt lablihatus und der
Gmit als ar gleichen aut keiner auihrtu uhrfache ſo hefahrlich ſeyn als
ſenicumund weil ſie gedachte ſentiblen tunicas odet Hautgen des
dergleichen Magens gewaltig zuſainimen ſchnuren und ſelbigen eine
den Men
ſchen ums todliche inklarn mation auzichen wie det curieriſe Schwei

2

was ſich uihb grlluhlich alltfuhret und mit unterſchiedenen ſchotgen«.
keben brin zeruche Medieus Mebſferutn ſetuen ractat ſehr gelehrt

devauffse nen experimentis rrweiſet. Und daher kommet es auch
Grunn daß wenil mati Leute/ die mit Gifft vergeben worden auf
von Giffi! ſchtteidet  lich in Magen viel ſchwarxe und rothe Tippel.

fi

umtonimei gelt und giecken zelgen wie ſelbft zln bfftern obfervi
udet? cet, ind Aemvontius  887 intleichtn Rinerbrodt puii

272



ua 59 G272. gar wohl angemercket. Gewiß iſts daß dieſe in-
flammatiön des Magens ein gantz gewohnliches malum inflamma.

tion desiſt und ſich zu vielen hitzigen Kranckheiten geſellet wiewohl magens ein
es wenig Medicis bekand iſt als in deren Schrifften we wenig be
nig Meldung darvon geſchiehet und habe ich eine eigne egtrr ug
Disputation vor einigen Jahren darvon hehalten in wel denenMedi.

cher ein mehrers hiervon nachzuleſen. cis.
Daß aber die Peſt den Magen und die Gedärme an

greiffe und in eine gefährliche inflammation und folgende
ſphacelationſetze heweiſen die ſchweren Sy mtomata, wel Aus was
che die inficirten befallen. Denn daß die Patienten mit vor Zufal
grofſer Hertzens Angſt zunleidlichen brennen innerlicher hungn
Hitze euſerlicher Kälta mit groſſer Nuruhe. Angſt marion des
und Durſt gequalet, werden daß uch ferner ſelbige raſen Magens in
Drockenheit in Munde ind einen ſchwachen inetgalen Pulß Fitn
haben und von ſteten Eckel brechen und Durchfall gartz lonne?
abgemattet werden iſt Anzeigüng gnug daßder Magen
von den peſtilentialiſchen Gifft in eine gefahrliche inflam-
mation gebracht worden. Wenn wir auch uber dieß alle

 Excchrifften derjenigen durchgehen die vonder Peſt geſchrie-
ben und bey dergleichen gefahrlichen Zeiten peſthaffter Pa-
tienten mit Rath und That beygeſtanden ſo wird man
finden daß ſelbige nur gedachte Symtomata meiſtens von
der Peſt angemercket und hat ſolche vornehmlich der
groſſe Hollandiſche Medicus Franc. de le Roe Sylvius
in ſeinen Opere Prax. Med. tr. p. G24. mit mehrern an
gefuhret. Der Uhralte Scribent Thucydides, weunn er
die grauſame Peſt welche gantz Griechenland verheeretunleidliche
beſchreibet gedencket daß nebſt andren Zufallen auch mit a.
ſo einer unleidlichen innerlichen. Hitze die Patienten beang-een.

2 ſtiget
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c3 6o cſtiget worden daß ſie auchdas aller dũneſte Kleid nicht
auf den Leibe leiden mogen ob wohl der Leib wenn man

iſhhn äuſſerlich angefuhlet nicht fonderlich warm unddie
Haut mit vielen kleinen Blattergen angefullet war. Pore-

ſtus. J. 6. ohſ. 10. ſchreibet gleichfals daß diejenigen ſo
mit der Delftiſchen-Peſt behafftet geweſen wegen des
in Hertzen ſitzenden Giffts (wie et knach der alten Metho
de redet) mit groſſer Hertzens- Augſt und Brennen be
klemmet worden  daß ſie vor Ungedult ſich von einer ſeite

unbeſchteib guf die ander geworffen und ſich bald auf den Bauch
Uche Herzene Ungſtuund Rucken bald auch zum Haupt und Fuſſen geweltzet
und breüen indem ſie von groſſer Bangigkeit keine Ruhe gehabt. Der
in derpelt. Hr. Nivrnus welcher in einen gelehrten Tractat die Leip

uigerPeſt aböefäſſet bbekraftiget p. s: klahrlich daß er!
bey den meiſten Krancken? ſo die Peſt gehabt eine ſchreck

Was vor liche Angſt innerliches Brennen unloſchlichen Durſt
Symtomataſich bey der Drockenheit im Munde groſſe Unruhe und  Bangigkeit
keipziger ſchweren Athem zittern der Glieder Motus convulſi-

Veſt einae yös, ſtarckes Erbrechen Dirchfall undBluten nebſt groſ
lunden? ſer Mattigkeit und hefftigem ſchmertz in Lenden wahrgenom

men. Nicht ungleiche Symtomata leget Rircherus der
Jeſt bey wenn er p. 28. meldet daß bey der damahls
grasſirenden Geuche die Leute mit unleidlicher Hertzens
Angſt und Breunen ſtarcken Erbrechen Ohamachten

drucken auf der Bruſt beennen in Halſe groſſen Durſte
Peſt ſo mit ſtinckenden Athen betroffen worden daß ihnen auch vor
erbrechen aller Speiſe geackelt und die Zunge gantz ſchwartz und dro
und Durch en ausgeſehen. Und Gieslerus erzehlet in Beſchreibung
het der Braunſchweigiſchen Peſt daß ſie ſich meiſtentheils

wmit einem heftigen Erbrechen und Durchfall angefangen.
Weil
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Weil deñ dieſe gefährlichesymtomata vonnichts andersher
ruhen als von einer hefftigen zuſamenziehung des Magens
und der Bruſt und daher entſtehenden gefährlicher inflam—
mation, ſo kan man leicht urtheilen daß das peſtilenzialiſche
Gifft vornehmlich den Magen und, die mit ſelbigen ver—
krunte Gedarme antaſtet und wegen der großen Empfind
lichkeit dieſer Theile daſelhft mit weithefftigen Schmertzen
und Zufallen ſeine ſchadliche Krafft ſpuren laſſet.

Bey der vor den Jahre ſtarck grasſirenden Peſt in
Pohlen ſollen die Patienten., wie das Conſilium Vra-
tiblavienſe außweiſet gleich im Anfange geklaget haben
uher Magen ſchlucker brechen und groſſen Durſt welcht
Zufälle klahrlich dezeugen daß in den Magen unud erſten
Bedärm welches die Anatomici Duodenum nennen
das peſtilenzialiſche Gifft ſeine Tragoedie agire, und die da
rinn befindende Galle und ſuccum panereaticum in eine
corrofiviſchẽ und ſchädliche corruption ſetze und fermenti-

re. Und bavon iſt auch herzuleiten datz viele Patienten beyh

der grasfirenden Peſt in Pohlen mit Durchbruch und Ruhr
behafftet auch das groſſe Schmertzen und Spannen in den

Creutz angemercket worden.
Jnfall aber gedachtes putrefaeirendes Gifft durch die wie die

poros und venas lacteas oder MilchAdern in das Gebluth peſtilenria
gehet ſo ziehet es nach Beſchaffenheit des Corpers und der in liſche Dunſt
ſelbigen befindlichen Saftten anch unterſchiedene Masquen Liſſtgg

an da es bey einigen weniger Krafft und Gewalt hat bey gehen ops.
andern aber ſich mit der groſten kurie, und Gefahr des Pa. riren?
tienten außert. Denn wofern der Corper den es ein-
genommen ſchwach und von Hunger und Kum̃er oder andern
Gemuths Bewegungen abgemattet oder auch durch vor

—R her



ausſiehet. Der Pulß iſt auch deswegen bey dergleichen

E

Was vor herhegangne ſtareke de bauehen in Eßenrincken und liepe
Eorper ein ausgezehret iſt ferner auch das Gebluth mit vielen ſal—

harten
Stand in tzigten und ſcorbutiſchen Unteinigkeiten beladen und daher
der Peſt zu ſich langſam beweget ſe ſetzet er ſich zum erſten in die hin
gewarten und wieder ſtagnirencle lymphen und Zeuchtigkeiten und

haben?
Die Peſt corrumpiret ſelbige wenn. denn die lymphaoder die lub.
greifft die tillte Feuchtigkeit worvon der gantze Corper ſeiae Nahrung

ſteigendeniymphen ziehet hierdurch ihre naturliche und heylſame Krafft ver
an. lohren  und dich iſchleimmicht. und ſcharff worden ſo wird

„das kluidam elaſticumoder. das ſabrilſto flieſſige Weſen
und wie tel- ſo denen Theilen des Lelbes die bewegende Krafft vermittelſi

bige durch der nerven einfloſſet und von derlymphe participiret,
Dt grele gleichfalls in eine ſchlimte Faulung verwitkelt nechſt dem wird

rumpirret von den Geſtanckdermusculusades Oertzens von welchen
werde? als von einen. Brunquell alle. Bewegung des gantzen Lei
deggeg, bes herflieſſet gantz matt und ſchlapp und auch die Be

nens eine wegung der Pulß Adern geſchwachet dahero wegen
Brunquell ermangelnder Kraffte/ die das Blut fortreiben ſolten der
ann tc Umlauff. des Gebluts gehemmet wird und dieſes leztere

Leibes? zufaulen:anfanget weiln uehniich die Natur geſchwächet
Zutgehurs ihr alle Krafft benommenr und ſie deswegen nicht baſtand
in. der Pen iſt das peſtilenzialiſche Gifft aus dem Ceibe zutreiben. Bey
woher ne dergleichen Zuſtand pflegen die Krancken wit eurLicht auszu
Apre?auarunj  die gehen ſonder viel Qual und Marter ausguftehen maſſen al
Krauncke onle. LebengKrafft verloſchen und dast Geblut nebſt den
tezs in der ubrigen Säfften mit einer incurablen Faulung behafftet iſt
veſt ohnt dieſe leztern ſich auch ſchon an die bewegende Theile oder

ſonder
Dval uud ſolidas partes geſezt welches man daraus. abnehmen kan
Schmertzen.weiln der Leib auff Luäfft und aufdunſtet und gantz blau
ſtetben?

Zufall
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Zufall gantz naturlich, der Leib maſſig warm der Schweiß Die auſfer. 4

gelind und der Urin geht hauffig und trube weg daß man lichen Thet
J

kaum einiges Fieber vermuthenkan wie Galenusl. 4 de le tauffen in
præſugglis ex pulſibus. oder was man vor prognoltica auff. r Peſt,

aus der Pulß nehmen konne angemercket. J

11iuente das peſtilentialifche Gifft durch die Kraf
JMi

Se Êν Ê 3irdrne her Naturaug den Leilio Aetriokon mun
ero

md ſich vermittelſt der Peſt Beulen und
Gt

o

7

weniger Gefahr verknupffet.

ſpuhler ſo murd, das Faule ſobtila
Gifft
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Die Natur Gifft daß ſchon in das Gebluht getreten iſt durch
wennſie die Kraffte der Natur in die auſſerüchen Gliedmaſ

nn arin ſen getrieben da es denn als groſſe Beulen und gif
treibet das tige vBlattern in der Haut ausſchlaget und man
Gifft her- ais denn ſich einige Hoffnung zur Geneſung machen
raus. fan; Denn die Erfahrung bekrafftigets daß die

Bubones oder PeſtBeulen nicht allezeit ſo groſſe
Gefahr anzeigen ſondern die larienten vielmehr
weunn ſelbige ausbrechen von dem ſonſt unverſneid
lichen Tod und Verderben offters gerettet wonden.
Denn wenn dieſe erſt zuüm vorſchein kommen ſohat
man ein klares Merckmahl daß dus peſtilentziali-

heche Gifft das Gebluth verlaſſe und durcheine il
me Beweguingider Natur herausgeſtoſſen worhien.

Bubones Deswegen empfinden auch die Patienten wenm ſie
ſind meint ausgeſchlagen einige Linderung und die Synito.
allezeit nit mata vermindern ſich nicht ohne aeringen Beweiß
gefährlich daß die gifftige Materie aus den Gebluth getreten
ſonbern eingutes zei, Und auf die auſſerlichen Thetle gefallen ſen Malikan

chen. auch dieſes in Potken Maſern Roſen und bergleichen
Jareneer Ausſchlagen der Haut klarlich ſehen denn wenn
mung der ſie hervor aukommen beginnen ſo laſſen die ſchwe
Peſt- Beule ren uud hauffigen zufaue welche vorher den rati-
de Jater  enten zugeſetzt augenſcheinlich nach.Die Kubones aber oder PeſtBeulen ſind nicht

pfinden? ſo boſer und gifftiger Arth als die carbuncun und an
dern Peſt-Blattern welche in der Haut vorſchieſſen.
Selbige ſind nichts anders als eine Inflamation o
ber Entzundung der Glandularum oder Druſen wel
che darneben ſtarck ſchwellen und einen hefftigen

Schmertz
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Schmertz verurſachen deswegen ſiehet man ſie auch J
meiſtens an denjenigen Orten aufgehen welche mit
dergleichen Druſen angefullt und eben aus der
Urſache ſetzen ſie ſich gemeiniglich unter die Achſeln
an Hals um die Bruſt und naturliche Theile des
Leibes weiln an dieſen Orten aronere Glandulæ lie—

J

gen Es werden auch bey den Peſt die Parotides o J
q

der Druſen ſo hinter der Ohren liegen inflammiret, l
ohnerachtet man dieles nicht mit unter die Peſt Beu—
len zehlet. Die Urſache aber warum das faule und L

peſtilentzialiſche Gifft vornehmlich ſich in die Glan- J

dulas oder Druſen ſetzet iſt ohn zweifel weiln dieſe
Theile aus den ſubtileſten und nervolſeſten Haut
gen engen Rohrgen oder tubulis beſtehen welche
die ſcharffe und corroſiviſche Materie, wenn ſie mit
der Lympha zu ſelbigen gebracht wird ſtarck zuſammen ziehet und darmit verurſachet daß das Blut J
und die lyripha, die ihnen den Ausgang verſtopffet
drinnen ſitzen bleiben und daher einen ceſwulſt nach
ſich laſſen die endlich in ein Geſchwur ſich reſolvi-
ret. Gleichfals pflegen bey der Roſe die Druſen ſo Weswegen
um die naturlichen Theile ntzen aufzulauffen obſie bey der Ro

ſe offrerswohl in kein Geſchwur aus brechen aus keiner an: die Drußen
dern Urſache als weil die ſchleimichte und ſcharffe der natur
Lympha, wenn ſie an dieſe Theile ſtoſſet ſelbige lichenTbet-
wegen ihrer ſenſibilité ſcharff zuſammen ziehet daß estſchwul
die humores darinnen ſtocken und zur geſchwulſt““
Anlan geben.

Die bubones aber geben gute Hoffnung zur
2reeonvaleſcence, wenn ne bey deren Ausbrechung 4

J die j
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Mit was die Symtomata nebſt der unſaglichen Hitze abzunehmen
Zeichen die die kraffte almahlig ſich zu erhohlen beginnen und

der Patien geruhiger und gelaſſener wird. Es iſt
nüg zur Ge- ferner ein gutes Zeichen wenn ſie bald Reiff und
neſuns gen groß werden und daß Eyter wohl fortgehet. Denn
ben? gleich wie man beym Pocken ſich einen guten Aus—

gang verſprechen kan wenn ſelbige woh, reiffen ſich
Woraus leichter erheben und voll weiſſer Materie ſtecken: al

ein gluckli. ſo iſt auch beym Bubonibus oder Peſt-Beulen gute
cher Ausgang der Hoffnung verhanden wenn ſie auf dergleichen Arth
Kranckbeit beſchaffen ſintemahl die viele ohlichte und gute
in, Poden Materie anzeiget daß ſie ſchon reiff ſein und das
zuſchlieſſen gifftige und ſcharffe Weſen durch deren zufluß tem-
ſey? periret und gleichſahm entkrafftet ſey. Wenn im ge
Schlimme gentheil ſelbige gantz llein muhſam vorkommen

Annßzeichen darneben die zuralle mehr zu als abnehmen oder ſie
diym debo. auch gar wieder in den Leib kriechen uberdiß gleich

meiſt guts anfangs hart und unreiff ſein auch ſchwartz grun
dedeuten. und blegfarbigt ausſehen ſo darff man dem Fati—

enten ein ſchlechtes prognoſticon ſtellen. ODenn man
aus dieſen Zeichen leichtlich muthmaſſen kan daß ſo
wohl die gifftige Materie noch ſehr ſcharff und cor-

kenechiæ in roliv ſch ſey als auch daſſelbige tieff im Gebluth
der Peſt ein und LebensSafften eingewurtzelt es iſt auch ein
ablengeiche ſchlimmes Zeichen wenn bey ſchon vorhandenen Peſt
warum? Beulen petechuæ oder dergleichen gifftige Fleck Fie

bern obſervirer hervorkommen maßen dieſe anzei—
gen daß das Gifft noch nicht gantzlich aus den Geblu
te getreten ſondern noch viel darvon in denen humo-
ribus ſitze.

S.bchlim-
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Schlimmerer Arth ſind die Carbunculi oder Aanrhe

Peſt-Blattern welche nicht die glandeln wie die oder paj
B ff ſ dern in denen außerlichen Vlattern

ubones angret en on ſtnd ſchtim
Gliedern in Muſculn und denen zarten lenſiblen mern Lirth
hautgen und Membranis, wormit dieſe umgeben ſind als die bu-
ingleichen in den tendinibus ihren Sitz haben und je bones
empſind icher und nervöſer die Theile ſeyn welche Wo ſie ih-
ſie einehmen je mehrer und groſſere Gefahr hat der ren SitzFPatiente zu beſorgen Die ſchweren Symtomata wel  hln

che die Krancken vorher ehe ſie noch ausfahren
beangſtigen laſſen uns hieran nicht zweifeln: wie Schwere zu

falle ſo vor
denn ſelbige mit groſſer Hertzens-Angſt Eckel off Ausbrech
tern Ohnmachten und anderen gefahrliche Malis ab ung der eat-
gemattet werden. Und wenn ſie nachmahls anfannn
gen hervor zu kommen ſo zeigen ſich viel rothe aſchen? ten abmat

farbichte und braune Circul, die gleich einer Crone ten.
in die Runde gehen. Deffters ſiehet man auch lau wie die gif
ter kleine Blaßgen auffgehen die wie Hirſch korner tigen Peſt
ausſehen und bald weißer bald brauner coleur ſind Blaternes ſitzen ferner harte Knotgen in der Haut die mit heger lom
unbeſchreiblicher Hitze und Schmertz endlich auffgehẽ
da die umliegenden Theile gantz roth braun und blau
anzuſehen. Mit wenigẽ: Dieſe Blattern ſind wegen ih—
rer gifftigen Natur undWeſen einen giftigen Schwere

gar wohl zu vergleichen und wenn ſie ſich an die
euſſerſten Theil der Glieder geſetzt ſo iſt gemeinig- Wo die er-
lich nichts guths zuhoffen weiln die Patienten den dil geabram

unſaglichen Schmertz ſo ſie erregen nicht ausſte uchſten?
hen konnen ſondern mit convulſionibus ihr Ende
nehmen. Nlicht weniger Gefahrlich ſind ſelbige

J 2 wenn

S



Watum die wenn ſie unter der Lincken-Achſel und um den Hals
carbuenli hervorkommen weiln ſie nicht anders als der Krebs

unter denArmen und um ſich greiffen und offters groſſe Stuck von Mu
um den ſceulis wegfreſſen wenn man ihnen nicht beyzeit durch

Halß ſo ge dienliche und behorige Mittel vorbeuget.
fahrlich? Was letzlich die Parotides oder die Geſchwulſt
Parotides der Glanduln, ſo bey den Ohren liegen anlanget

oder Ge—ſchwulſt derſo iſt zu wiſſen daß ſelbige gleich wie in allen giffti
Drußẽ hingen und anſteckenden Kranckheiten alſo auch in der
ter den Ob-Peſt wenig gutes prophezeyen wenn ſie bey zuneh
ren zu welcher Zeit ſeinender Kranckheit ooer da ſich ſelbige nun vollig
in gifftigen geauſſert zu ſchwullen anfangen. Denn wiewohl ſich
Kranchhe— die gifftige und ſchadliche Marerie dahin ſencket ſo
lich?

ten gelabt zan es doch da dieſe Theile uberauß zart

pfindlich ſind zu dem auch daß Gehirn und vieler
Nerven ſelbigen nahe liegen leicht geſchehen das ge
fahrliche Spatmi oder Krampffe daher entſtehen die

dem Patienten todtliche Zufalle und den Tod ſelbſt
zuzienen konnen. Wenn ſie hingeaen bey abnehmen
der Kranckheit vorkommen uberdiß auch zum ſchwu

3 ren ſich anlaſſen kan man ſich eines beſſern und gluck—
menden lichern Außgangs getroſten indem die boſe gifftige

Kranckheit Materie von der die Kranckheit hergeruhret ſchon
aſen temperiret und ihre gifftiges und ſchadliches Weſen
Zeichen. abgeleget.

Kap. j.
gols vor Symptomata ſich ereugnen wenn

das gifftige Weſen im Leibe bleibet oder zu

ruck
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ruck tritt woher das Delirium oder Ra
ſen die Breune inflammation des Ma
gens und der Gedarme/ hefftiger Durch
fall und Blutergieſſungen entſtehen und
was man von einen jeglichen dieſer Zufalle
wenn er zur Peſt ſtoſſet ſchlieſſen konne und
wie die Zufalle nach Beſchaffenheit der Peſt
die Corper varüren?

Oferne aber das Peſtilentialiſche Gifft Was vor
da es ſchon auß den Blut gangen iſt Nafeni.
dennoch in Leibe zuruck bleibet oder gen wenn
da es ſchon in die auſſerliche Theile ge das peſtilentzialifche

treten nachmahls aber wieder hinein ift in Lei
kriechet welches durch ſtarck purgieren und brechen de bleibet
ingleichen durch hefftigen Schreck und Erkaltung ge tn gurück
ſchehen kan ſo gehet es mit den Lympha zu den in: Wodurch
nerlichen Theilen und je conſiderabler und zarter ſel diePeſt wie
bige ſind deſto groſerer Gefahr ſind ſie auß geſetzt ndr
wenn es demnach auff die duram matrem oder die ſub: werde?
tile Haut fallet welche das Gehirn umſchlieſſet und
wegen der vielen durchgehenden Blut-Adern und belirium
Nerven von groſſer Wichtigkeit iſt ſo v rurſacet es  habn
eine gefahrliche inflammation und daher entſtehende Peſt Pati
phrenitidem, da die Leute gantz wahnwitzig werden. enten wo
Bey dergleichen Zufall die Adern in Geſicht von gebeher er ent
Blut ſtarck anlauffen die Augen roht und feurig Zeuchen des

iü oderwerden die Leute gantz ſtirr und graß außſehen rarns.

Jz und
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E 20 αοund ihme wieder Willen die Thranen zum Augen
rauß wollen. Der Schweiß flieſſet ihnen auch um den

Warum der Kopff Nacken und Halß gantz kalt und der Durſt
Dunſt der ſo ſie ſonſt hefftig qualet laſſet gar nach auß Urſa
Wahnwmitzigen nach- che weil von den Gebluth welches ſich in Kopff ge
laſet. ſetzet viele Feuchtigkeit abgehet und zum Schweiß

und Thranen Anlaß giebet. Und weilen wie nun
errinnert das Blut in den Gehirn und deſſen zar
ten Hautgen ſich geſtockt und ſtagniret ſo werdenne nn die Nerven auß mancherley Art gezogen daher es

und Jrr- denn geſchiehet das das Gemuht mit vielenund wun
Reden kom derlichen Phantaſien verwirret und beunruhiget
men? wird und die Glieder bey den Patienten ohne deſ

ſen intention hin und wieder gezucket werden. Die
Krancken haben ferner immer etwas mit den Han
den zu thun da ſie die Pflocken von Kleidern Bet
ten und andern Sachen auffleſen in den Wanden
kratzen und auß Unruh und Angſt hier und da im
Bette ſich herum weltzen. Sie entbloſſen ſich auch
gemeiniglich und haben ſtarckes Zucken in den Glie

dern welches man eigentlich an oen Handen in acht
nehmen kan der Athem gehet ſchwer und der Pulß

Convulũo. megal und ſchwach darneben aber hopffend; weilen
ues beyn nemlich die nervoſen Hautgen wormit die Pulß
Velirio. Adern bekleidet mit ſtarcken convulſionibus gleich

fals gezogen werden Letzlich wenn der Krampff
auch die auſſerlichen Theile angefaſſet ſo verloſchet
der Purpur in Geſicht und wird ſolches gantz bloß

aeinzeichen und in eine TodtenFarbe verandert die Schl ffe fal
des vorhan

lendenen To

des.
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len ein und die Naſe wird ſpitzia daß man leicht
ſchluſſen kan der Tod ſey in der Nahe.

Wenn nun ferner die gifftige Materie in den Weher die
Leib zuruck gehet und in den Halß oder die Lufft Dicgrgin
Rohre ſich ſetzet ſo entſtehet in dieſen Theilen eine entſtebe.
ſchadliche Entzundung die man anginam oder die
Breune nennet. Gleichwie aber dieſe Maladie an
und vor ſich ſelbſt nicht ohne Gefahr iſt alſo muß Die Breu
man in deſto groſſerer Furcht ſtehen wenn ſelbige ne iſt fehr
zur Peſt ſchlaget wie den oben von uns angezogener
Rajygerus obſervatione 39 wohl obſerviret daß die Peſt und
meiſten mit der Peſt behaffteten wenn ſie die Breu andern an
ne dazu bekommen geſtorben. Und wer weiß nicht nn,
daß dieſer Zufall wenn er zu hitzigen und anſtecken ten ſchla
den Fiebern kommet die groſte Gefahr mit ſich brin set.
ge und gemeiniglich mit deſſen Ankunfft des Men
ichen Leben ſein Ende erreichet? Welches auch ſchon
der alte Medicus Higpocrates zu ſeiner Zeit gewuſt
wenn er .1. F. n. prorrhetic. meldet daß Schmertzen
des Halſes da man keine Geſchwulſt beobachtet und
gleichwohl die Kehle faſt zuſammengeſchnuret wird
bey hitzigen und gifftigen Kranckheiten eine hochſtge
fahrliche Sache ſey. Lid. aphoriſmum 3 5. Sect. IV.

Jm Fall aber das Gifft ſich wieder nach den
Magen ziehet und deſſen ſubtile tunicas oder Haut
gen annaget mithin eine inflammation erwecket ſo

werden die Patienten uber die Symtomata, ſo wir inlamma-
gleich anfangs erzehlet mit unſaglicher Hertzens- uon des
Angſt und brennen betranget der Leib iſt auſſerlich N?
gantz kalt die Ohnmachten ſtoſſen ſtarck zu und derpeſt her

wenn vor lomme



e 72 Gi Schlucken wenn der Schlucken ſich darbey einſindet kan man
ein todtli—

Ueoe]bey der

T Entzun- get entſtehet ein gefahrlicher Durchfall ich ſage
Rirza? gefahrlich weil gemeiniglich bey der Peſt der TodJ Durchfal darauff folget es ſey denn daß die Natur ſelbſt durch

iſt ſehr ge- eine heylſame Bewegung die man criſin nennet und
fahtlich bey gewiſſer Zeit geſchiehet mit ſtarcker Eroffnung des
der Peſt. Leibes das Gifft außtreibet und alſo ein Soulage-

ment hierdurch erlanget. Daher Herr Kivinus beh
der Leipziger Peſt gar recht angemercket daß kaum
der hunderſte darvon kommen Offters geſchiehet
es auch daß dieſe faule und gifftige Dunſt wenn
ſie das Gebluth ſchon gvittiret nachmahls aber auf
die innerlichen Theile fallet ſelbige zumahl bey ſenn. ſibien und zarten Perſonen mit einen hefftigen

e. Spatmo oder Krampff zuſammen ziehet wodurch
I Zrhed das in ſelbigen ſitzende Gebluth nach andern Theilen
I ſungen in zugepreſſet wird und weil es keinen Außgang hat
un derpeſtent- die Ade n zureiſſet und nach Beſchaffenheit des Or

ſtehen? tes zu dem es getrieben wird auch unterſchiedene
J Blutvergieſſungen verurſachet. Wenn es daher

nach den Kopff ſtarck zugelauffen ſo entſtehet Naſen
J bluten wenn es nach den Maßdarm zugetrieben

wird die gulden Adern wenn es in der Lunge ſich ge9 ſetzt und daelbſt Oeffnung ſich gemacht ſo ſpeyen
ln die Krancken Blut aus wenn er aber bey Frauens

Perſonen nach der Mutter zugehet ſo ſuchet es durch
Bluten in die nachſtgelegenen naturlichen Theile ſeinen Auß—

Je nnde  gang. Zu mercken aber iſt daß dergleichen Blut—

der Peſt. vergieſS
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vergieſſen es geſchehe anwas Orten es wolle nichts
guts anzeige weil nach Geſtandniß derjenigen die
dergleichen Patienten in der Curgehabt die meiſten
darauff ſterben. Alſo gedencket Kaygerus in ſeiner Monaul.
39 obſervation, daß der Tod nicht weit geweſen ſoche Reint.
offt ſich bey den infieirten die monatliche Reiniaunghnngrey
eingefunden. Nicht weniger Gefahr ſtehet den Kran Frauen ein
cken vor wenn die Patienten Blut außſpeyen wie boſes Zei
Mindererus in ſeinem Tractat von der Peſt aus fleit chen.
ſiger Erfahrung berichtet. Und deßwegen urtheilet
der Diemerbrock in ſeinen Buch von der Peſt gar
verſtandig wenn er ſagt daß wenn bey dergleichen
Zufall das Blut zum Maul und Naſe ſtarck herauß
ſchieſſet gemeiniglich eine peripneumonie oder End
zundung der Lunge darhinter ſtecke. Foreſtus mercket
gleichfals zum aofftern in ſeitier weitlaufftigen praxi
an daß ſo offt beh der Peſt dem Patienten das Blut
auß der Naſegefloſſen ober von der Bruſt außgeworfAuß der
fen worden es aemeiniglich mit ſelbigen auf die Neige Naſe blu
kom̃en Es bekrafftigets auch dieſes der verſtandig unddileag
erfahrne Practicus ergaſcha welcher in ſeiner 64 Me werffen iſt
diciniſchen Anmerckung ausdrucklich ſchreibet daß die selahrlich.

Peſt meiſtens ein ubles Ende genom̃en?wenn ſtarckes
Naſenbluten darzu gekomen. Dahero betrugen ſich
diejenigen machtig welche in den Gedancken ſtehen
daß bluten bey der Peſt nichts zu bedeuten habe ſon- Jrrthum

dern vielmehr als ein gutes Zeichen zur Beßerung dnten
anzuſehen ſey. Allein nur angefuhrter Diemerbrock gieſſung in
uberfuhret dieſe Leute mit guten Grunden ihres Jrrder Peſt

tl zums welchen anch hierinnen nur ſo viel eher Glau vor gut

K ben bey balten.
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antn Warum hen beyzumeßen iemehr ihr die experienz und raiſon

Aaneer Beyfall giebet. Denn ausgemacht iſt daß die
ter peſt Natur vergebens bemuhet iſt durch dieſen Weg des
dan ae Giffts welches ins gantze Gebluth ergoſſen ſich zu-
guts pro entledigen wodurch vielmehr der Lebens-Brun—

ven nen erſchopffet denen ihre Nahrung entgehet undſunne die Kraffte ſo u Ausſtoſſung des Giffts hochſt nothig

ſeyn abnehmen nechſt dieſen ſelbiges in Leibe blei
bet und die Faulung und corruption je mehr und
mehr uberhand nimmet.

Gleichwie aber die Corper was deren conplexi-
ehletma- on und temperament anlanget gantz von einander

r nnterſchieden ſern alſo ſind auch die Zufalle bey aluguge len Perſonennicht einerlen ſondernes variire n ſelbige

men mei- nach Beſchaffenheit!des Corpers. Denn wenn die

J
ſtens in der Peſt uber Leute kommet die viel Schleim und Feuch
Zun tigkeit in den Adern haben und durch einen heffti—
ſuchtund gen Krampff der innerlichen Theile das Gebluth

94 nach den Kopffſtarck zugehet und daſelbſt ſitzen blei
machten. het ſo ſond:ert ich vieles ſerum und Feuchtigkeit ab

und fallet auff das Gehirn und deßen ſubtile Hautgen
wodurch die Leute mit einen tieffen Schlaff unempfind

ſhn
lichkeit und vielen Ohnmachten uberfallen werden.

Warum Und hat man aus der offtern Erfahrung daß bey der
4. rgtegen gleichen ſchwachen und phlegmatiſchen Perſonen das

wenn ſte an Gifft ſelten herausgetriben werde ſondern meiſtenss
derPeſt lie- in Gebluthe bleibe und den gantzen Corper in eine5. gen ſtarck todl che corruption und Faulung ſetze.
ſchwitzenu 5. nudviel ſiehet man auch daß dergleichen Leute ſtarck ſchwi—

I uris laſ tzen und viel Urin laßen weiln nehmlich die Faul—
ſene niß
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iſchiaffrn bluten leichtlich und hekommen gerne ae
fahr liche inl ammationes oder Cntzundung in Ma

Kap. N.J

Wals vor Sachen zur Peſt contribriren/
woarum der Hunger Unmaßigkeit ineſſen

trincken und venere/ ingleichen viel warme
Bader den Leib zur Faulung und Peſt dis-
dponiren, was vor Corper die Peſt vornehm
hUlich anfalle warum Kinder und ſchwan—
WGere WeibesPerſohnen am meiſten vor ſel

bviger in Gefahr ſtehen?
Kze Ngaach—
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wAchdem wir alſo grundlich und weitlaufftig er
m wogen auff was Alrth die Peſt ihre ſchadli
S che Wurckung in den menſchlichen Corper vollJJ
e fuhre und was vor Zufalle bey ſelbiger ſich de

wahnung zu thun ſo die Corper an und vor ſich ſelbſt zur
Peſt und andern anſteckenden Kranckheiten disponiren,
und ſelbiger den Zugang eroffnen und was vor Perſoh
nen vor andern in Gefahr ſtehen von ſelbiger behaſſtet
zu werden. Anfanglich aber iſt bekand daß vornehm-

Hunger lich der Hunger ein groſſes zur Peſt beytrage wie denn
tiaaet viel dieſe gemeinlich auff vorhergegangene HungersNoth ſich
zut Peſt einzuſinden fleget welches die Grlechen mit den bekanten
bep Spruchwoadt: aneutenid di n ien aeul, welches 10 viel

heiſſet als Peſtilentz kömmet!mriſtenn un drachi ſchweren
Hunger. Wenn wir uns in der Hiſtorie und Chronicken
umſehen findenwir viele Erempel hiervon deren wir doch

nur wenigen auszufuhren geionnen. Alſo gedencket
Schwere Plutarchus in den Leben des ilttrii und Antonii dab ei
Peſt und ne ichwere Peſt nach großer Hunaets-Noht entſtandenrand
Geuche Waß aüs ebtu er Ürſache eine glfahrlieve Seutheunter der

tir v

von groſſen tnet des Julij Caſaris kingekinen Ney! ſolche! durch
Hunger.

geſundes Gſſen und; guten Trunck Wein abgemendet; wor
den. Einen nahern Peweiß niernon jeaet uns vie jenige
Geucher: io!ſick. in den benachtarten Drten hin imd wie

hin und ber ſpurcnlartwol Aulen venn weim, wir rins uſn derDie jeto
wieder grae ſelben Urſpkling brikümmerti wollen ſo ſſcheinet ditſelbe
urendeSeuche Wohl von niehts; anders; als von groſſen Hußer cherzu
woher ſie ruhren. Jn Pohlen hat ſelbige ſchon lange. eit an umnter

rubre? ſchieden Orten ſich hervorgethan weil dieſes Land durch

lang
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langwuhrigen Krieg und die ſtarcken Armeen die es erneh-

Tren muſſen gantz auffgezehret die Felder unbeſtelt litgen
blieben undalſo das gemeine Volck nichts zu eſſen gehabt
und dahero theils vor Hunger ſelbſt crepiret, theils auch
dadurch gifftige Kranckheiten ſich zugezogen. Hierzu kom

met der letzte grauſame Winter dergleichen wenig Leute
erlebet da auch anandren Orten die Lebens-Mittelknapp
und wegen der ſtrengen Kalte die transpirarion oder un
ſichtbahre Ausdunſtung ber ſubtilen und ſcharffen Unrei-
nigkeiten verſtovffet worden und daher ſich viel boſe und

IQl iuuui l Warumchlimme materie in den Gebluth angehäuffet welche derHunger!
durch das folgende warme Wetter in eine Bewegung ge. die Peſt
bracht und alſo zu gifftigen und anſteckenden Kranckhei- und andete
tzn Anlaß giebet. Warum aber der Hunger zur Peſt und Zgg
undern hitzigen Kranekheiten helffe iſt ohn ſchwer zu errah- laber
ken weün nehmlich das arme uolck bey groſſer Theurung

Hund Mangel der, Lebens- Mittel um ſich des Hungers
querwehren/ ullerhand ungeſunde Speifen auch unrein ſſſet
'die der Wagen nicht wohl verdauen kan und daher ſich
diele boſe und ſthadliche Saffte und Feuchtigkeiten in Leibe

ſammlen. Zugeſchweigen daß wenn nachmahls die
LebensMittel in beſſerer abundanee wiederzu haben die Warum
von Hunger ausgemergelte Leute ſich mit ſelbigen begit? die Solha

ten meitin voll pfropffen ind da der Magen fie nicht verdauen nens in
tan ſelbige im Leibe verfaulen und gifftige Kranckheiter Winter
nach ſich zeehen. Deswegen ſiehet man wie wir auch ig
öben ſchongedacht daß der Soldat meiſtens in Quartieren merden

erſt kranck wird/ erepiret, weiln ſelbiger durch die in der undere.
Camp agne ansgeftandenen Fatiquen, boſer Lufft und prent
ubler diæt den Lelb abgemattet und wenn er die guten

K 3 Quartier



Quaartier genieſſet da er alles voll auff findet den Ma
gen mit ubermaßigen Eſſen beladet welches die von Kräf

unge. ten gantzlich entbloßte Natur nicht vertragen kan und
ehnliche daher der Leib zur Faulung und von dieſer herrührenden
krie boſen Seuchen disponiret wird. Weiln auch die Leute
Spetiſen bey groſſer  HuugersNoth ungewohnliche Speiſen als
ſind der Hunde Katzen Pferde verdorben Getreyde und andere un
RNaturgchadlich. geſunde Fruchte zu ſich nehmen dergleichen aber dem Leibe

nicht gemaß ſondern ungeſund ſind ſo entſtehen daher in
ſelbiger ſchlmmmeamd ſchadliche Feuchtigkeiten die guten

tgheils deswegen noch gifftiger werden weil der Menſch bey
Genieſſung ſolcher Speiſen. einen Eckel empfindet wodurch

das ſuhrile fluſſige Weſen oder ſo genanten Spiritus, die
gu concoction der Speiſen durch viele groſſe Nerven in
den Magen zufluſſen gieichſlam: zuruc aehet und den Mag

gen verlauſſet mithin die Verdauung ſchlecht von ſtatten
gehet und dergleichen Safftte und humores ſitzen b ei
ben die leicht faulen und alſo auch die ſubtillte giffti-

Amifftige ge Dunſt der Peſt geſchwind an ſich ziehen. Kulandus
Senche Capellutus in ſeinen Buch das er von der Peſt auffge
von unmaßigen ſetzt erzehlet daß bey einer ungemeinen Hitze da die
Genuß des Leute viel Schwein Fleiſch gegeſſen eine boſe anſteckende

Schweine Seuche entſtanden davon uber 1ooo Menſchen das Leben
dleiſchunmaßt, eitigebuſſet. Aus jetzt angefuhrten kan man nun die Raiſon

aes eeben leicht finden warum die Peſt mehr arme und ſchlechte als
babnet zu vornehme und reiche Leute mitnehme.
tn Gleichwie aber der Hunger die Peſt und gifftige Cranck
ten und der heiten xintzig befordert und hegetz Alſo giebt ſelbiger ein un
weſt den maſſiges Leben nicht weniger Nahrung Denn wenn man
Weg? alles ohne Unterſcheid begierig und uuzmaſſig hinein ſtovf—

fet
J

7
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fet ſo kan die Natur da fie gleichſam als mit einer gzarum
Laſt untergedrucket wird weder die Speiſen zertbeilen die Unmaſ—
und verdauen noch die uberfluffge hummores und Unrei:ſigkeit ſo
nigkeiten wegen ermangelnder Kraffte durch die behorigen lckablich?

Gänge forttreiben daher fich in Magen und Gedarme
viel ſchleimm und ander unnutzes Weſen ſetzet welches
durch die darzu kommende Galle und lympha nochſchärf
fer wird das peſtilentialiſche Gifft leicht fanget und ſel—
biges ſtarck vermehret und fortpflantzet. Je groſſern
Schaden demnach uberfluſſiges eſſen und trincken dem
Corper drohet ein vortrefflichen und herrlichen Nutzen
ſchafft ſelbigem die edle Mäſſigkeit welche deswegen eit Diodori

Sieuli heyk
jeder dem ſein Leben und Geſundhiit lieb iſt ſich ſoll angele/ ſame Rath
gen ſeyn laſſen. Deswegen erinnert auch Diodorus Sicu-
lus, wenn er von dergraufamen Numidiſchen Peſt redet
vernunfftig daß bey dergleichen erasfirenden Seuche gut

diæt und  Müſſigkeit der Allecken am beſten zu ſtatten goerates
komme. Auff diefe Arth ſoll ſich Socrates wie wir bey hat ſin
den hiſtoricis lefen in der grauſamen Peſt welche gantz dinchnaſ

Aalien und Griechenland verheeret erhalten haben indem liskeit in
einer grauer ſehr mäſſig gelebet und alſo durch dieſes Mittel in der ſamen Peſt

allgemeinen Niederlage ſo viel rooo Menſchen hinges erhalten.g
raffet glucklich entgangen. Wie in Gegentheil Kive-
rius offters nicht ohne Uhrfach angemercket daß vollbluti
ge Leute zur Peſt und anſteckenden Kranckheiten vor andern
ineliniren, weil ſie nehmlich durch vieles eſſen und trin
cken eine groſſe Wenge Bluts in Adern ſammlen.

Ein unzertrennücher Gefehrt der Uppigkeit und
Schwelgerey vfleget die Liebe zu ſeyn woraus leichtlich zu
ſchlieſſen daß ſelbige nicht weniger den Corpern ſchade utid

J ihn

—e



 ſo αWarum ihn der Peſtwenn ſie grasſiret unterwurffig machet. Ge—
unmaßige
kiebe bey wiß iſts daß unmaſſige Liebes debauchen den Leib unge
Peſt-Zei- men ſchwächen und entkräfften und daher bey Peſt Zei
ten ſchad- ten. ſehr ſchadlich ſeyn,/ weil der Corper wenn er Krafft
lich? und Safft verlohren deſtoweniger ſich wieder die Peſt be

ſchutzen oder wenn ſie ſchon eingeniſſelt ſich von ſelbiger
loßwickeln kan maſſen durch den unzeitigen und vielen Bey

ſchlaff die ſubtile und geſunde llympha, die den Thei
len behorige Kraffte und Nahrung mittheilet verſchwen

Die war- det und erſchopfet mithin der Menſch gantz abgemattet wird.
men Bader Zur Peſt contribuiren auch die warmen Bader wenn
ibun viel man ſelbige allzu ſehr gebraucht/ weil ſie die Fibras odet
rur Peſt.
Warum. bewegenden Faden von deren Zuſammenziehung und Aus
die Orien- dahnung die Bewegung des Gebluths herruhret gantz
taliſchen ſchlapp machen. daher. das Gebluth ſchwer und langſam
Volcker
ſonderlich ſich circuliret, derLeib mit Unreinigkeiten angefullet und
dieTurcken der Faulung und anſteckenden Kranckheiten der Weg ge—
mehr alsandere Na- bahnet wird. Die Turcken Ægy ptier und andre Orien-
üones die taliſch. Volcker beweiſen es mit ihrem Exempel denn daß
Veſt aus dieſe nationes vor andere von der Peſt angerochten werden
ſtehen? ruhret auſſer den andern Uhrſachen hauptſachtlich dahert

daß ſie ſo viel und des Tages etliche mahl warme Bader
wodurch wir ſchon geſagt der Leib gauntz weichlich wird
denen Bemwegenden und zu Forttreibung des Gebluths

gaulung gehorigen lLibris ihre Krafft entgehet mithin der heylſam
wird von Cebens;Fluß in ſeinen Lauff gehemmet die Unreinigkei-
Warme
und Feuch- ten welche durch ſelbigert ausgeworffen werden zu—
tigkeit her· ruck bleiben und der Corper leichtlich in eire Faulung
vorgebracht. geratht/ welches allerdings derglei hen warme Bader befor

den da bekand daß die Faulung von Feuchtigkeit und

War



Weh 8i cWarme meiſtens gezeuget werde. Und weil aus dieſen
allen zur gnuge erhellet daß die Peſt leichtlich diejenigen
Corper angreiffet die viel unreine Feuchtigkeit und ſchwa

che libras haben ſo folget von ſelbſten daß phlegma. keute die
viel Unrelticis cacochymieis oder bey denen die Säffte unrein und nigkelt in

verdorben ſind ingleichen diejenigen ſo von Scharbock An Magen
ſtoß leiden und die den Muſſiggang und Wolluſt ergeben din dßa
ſind die Peſt am erſten hinreiſſet. Deswegen auch kleine ben inglet

Rinder die eine weichliche: umd feuchte conſtitution des chen voll
blutige beLeibes haben an meiſten daran ausſtehen wie denn Ray- tommen

zerus meldet daß in der Preßburgiſchen Peſt welche die Peſt
uber zooo Menſchen weggezjſſen  gemeiniglich die Kinder leicht vor
beyderley Geſchlechts betroffen worden. Die Uhrſache gein
iſt 4weil. ihr, Corper voll taltzigter/n und ſcharffer der ſtehen
Unreinigkeiten ſtecket weichliche und ſchwache braæs von am meiſten

Natur haben dder ihnen durch langrouhrige Kranck
heit die Kraffte entzogen worden. Desdegen haben ſchwan Warum
gere Weibes  Perſonen mrhr. ais igndete ſich vor der Peſt ſchwange

7t 1

te Weibesinacht zu nehmen weu ſie vje Zeit nner oa ſie ſchwanger perſonen
gehen viel Unreinigkeit in den Gebluth und LebensSäff von der
ten wegen ausbleibender monatlicher Reinigung ſammlen n angt
und daher die Peſt und andere anſteckende Kranckheiten werden?
leicht an ſich ziehen und einen harten und ſchweren Stand in Frauens
felbigen halten. Loreſtus lib. b. obſerv. IJ.: ſchreibet cen
daß in der Delfftiſchen Peſt ſelten ſchwangere WeibesPerſo abortiten

nen darvon gekommen und offt erwehnter Diemerbroek kommen
mehdet daß in der groſſen Niemagiſchen Contagion die  ipi
Srauen ſo bey inſtehender Peſt oder da ſelbige ſchon um.

wurcklich grasſiret, abortiret oder es ihnen unrichtig gan-
ven meiſtens an der eſt wen ſelbige ſie betroffen

4 e umkom
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Zeltige umkommen und nur ein oder das andere Kind bey den Le
Serande hen blieben. Beyg ſolcher Bewandniß iſts der beſte Rath
rung derkunt ins vor dergleichen Perſonen daß ſie eine Veränderung der
beſte MitLufft ſuchen und ſich bey Zeit von derdachtigen Orten weg
tel vorwanae, inachen. Wenn auch ferner die keute Mattigkeit in Glie-
te Aeiber. dern Schwerigkeit in Beinen empfinden keinen Appetit

haben in Geſichte ſich verfärben und verändern ſchlaff
loſe Nachte haben und von Furcht eingenommen ſeyn io
iſts ein klahres Anjelchen daß ſie ſich vor der Peſt gu

furchten haben.

Senes Llein wir wollen weiter gehen und nun1

 auch diejentaen Mittel vor die Hard nehAuhenr Aαtezttin leun

ter vnrau1
kommen

2 —Ê  Ê
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ſchon vorhanden ſeyn zu heben alſo ſoll man ſich
vornemlich bey Peſt-Zeiten diefes recommenditet
neyn laſſen und iich in gute Verfaſſung wieder
den Anfall dieſes ichadlichen Ubels ſtellen welches
man allerdings leichter abwenden als wenn es ſchon
den Corper eingenommen vertreiben kan. Zwar
iſt nicht ohne daß viele groſſe keute ſich amſig und
mit allen Eyffer angelegen ſeyn laſſen ein ſolch Mit
tel zu erſinnen darauff man ſich wieder die Peſt ſi
cher verlaſſen konte allein es iſt billich zu zweiffeln
ob ſie biß dato den Zweck ſo ne ſich vorgeſetzt er
halten haben. Und vielleicht durffte auch wohl kunff Worauff

die præſer.tighin dergleichen Medicin ſchwerlich zum Vor ſche n vaüon vor,
kommen denn wenn man in der præſervation zu for gifftigen
derſt dahin ſehen  muß ewelches doch ſchwerlich zu be Zn a
werckſtelligen daß die fault gifftige Dunſt den Cor uo ſich
Perlnicht veruhre nachmahls auc wenn ne ſchon im grundez?
xeibe einen Fuß geſetzt die in den Mauen und Gedar
men enthaltenen Unreinigkeiten denen Natur nicht hut vre

E

zu Erlangung dieier intention ein Mittel nicht zu iſt emre.
an ſich nehmen mogen ſo iſt leicht arunehmen daß tervation

reiche ſondern deren mehrere erfordert werden. Gemedium
nicht zuhen alſo diejenigen einen falſchen Weg die behaupten languich

wollen daß man durch dieſe oder jene Artzneh der ſondern
Peſt vorkommen konne.

mehreren

Jn Betrachtung nun daß das peſtilentzialiſche yn nd-
Gifft vermittelſt der Lufft in den Mund gehe nachWie vie
mahls ſich mit den Speichel vermenge und mit die fahllenzta-
ſen zugleich in den Magen falle ſind einige auf die Ounſt iu
Gedancken gerghten daß man das ſicherſte lræler. Kdrper

L 2
vativ kommt?
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Defftets vativ in denenjenigen Sachen mchen muſſe die off
Ausſpeyen warum keres Ausſpeyen erwecken. Der beruhmte Bohmi
es in der ſche. Meqieus Hoberanensky hat daher Aulafir aenvm
Præſerva-tion guth Nen/ an einen gantzen Tractat die Vortrrfflichteit
ſer? dießes Mittels heraußzuſtreichen welchen andere

nachmahls gefolget und um es noch beſſer zu treffen/
balſamiſche maſticatoria als myrrham electam radi:

Aus was cem angelicæ, Citronenſchalen und andere derglei
urſachen chen ſpecies recommenchret auch auß dergleichen
ſticadenen dir Sachen Kuchligen zu machen und ſelbige unter deroder Spet Zunge zu halten verordnet aun der Abuicht damit

chel trer die faule peſtilentzialiſche Dunſt gleichſam in der erben Ga
chen ſo ſten Bluthe erſticket und ihre gifftige Wurckung

erſtlich durch Vermiſchung ·der balſamiſchen Sackenz entkrafftet nachmahla mut den durch dige Mittei

tugeſchrie- aus den Druſen gepreßten Speichel außgeworffen
ben? werde. Wiewohl wir nun beyderley Merhoge nicht.

gar verwernen wollen ſo konnenwir doch auch nicht
ragen daß ſolche zureichend ſen/ idieſer chefftigen und

durchdringenden Seuche den Einagang. in den Earr
per zu verwehren maſſen diejenigen die von der Peſt
geſchrieben vielfaltig erfahren daß die meiſten von
denjenigen die dergleichen Sachen Tag unddracht ge

Worauff kauet nichts deſtweniger dee Peſt und dem darauff
ſich dicjentnerfolaenden Tode zu Theil wondein
eae Aindere tn der Oeeynung daß die Peſt in der
rauchern Lufft entſtehe ünd in ſelbiger geheget werde wenden
und Pput- ſhre Sorgtalt dahin wie ſie ſelbige reinigen und da
ver anzun durch der Peſt die Gelegenheit abſchneiden mogen
den vornebmlich indem ſie ſich auf den Hippocratem grunden und
grunden?

zu
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zu dem Ende unter freyen Himmel groſſe Hauffen
Holtz anzunden auch eine groſſe Menge Pulver auß
Stucken und Mußqueten im Rauch aufgehen laſſen.
Sie pflegen auchmit wohlriechenden und koſtbaren
Sachen Myrrhe Agtſtein Maſtyr Weyrauch
und andern dergleichen ſo wohl in Hauſern als Gaſ Watum

das vielefen zu rauchern um ielbige hierdurch von der! Peſt zu rauchern
befreyen. Allein daß dergleichen Dinge man vor in der con-
kein zuverlaßliches und ſicheres Mittel halten konne n
wird niemand in Abrede ſeyn der auß den vorherge  me?
henden gefaſſet daß die Lufft bey Peſt-Zeiten gar
nicht eorrumpirtt ſey ſondern dieſe ſchadliche Land

Srruche offters bey den geſundeſten und ſchonſten
Wetter ſich auſſere. Gleichwohl aber darff man die- Wenn die
ſes Mittel gantz undigar nicht werachten als wel— Lelt bep

uchtenches einen herrlichen Nutzen ſchaffet wenn die Peſt Weiter

ſt gut
bey fenchten und regnichten Wetter graſſiret. Denn ßrasſiret.
man wohl nicht keicht etwas findet daß dieſt Seu gRauch
ene mehr ſtarcket oder ſelbiger mildere Nahrung und Wera an—
Wachsthum mittheilet ais dergleichen feuchte con. tuzundenbey heyte
ſtitution der Lufft bey der die fibræ geſchwachet rer Lufft
und daher die heylſame Bewegung des Gebluts nicht contraſo wohl von ſtatten aehet mithin die Unreinigkei— g

ten durch die Haut Ürin und Leib ſchlecht abgefuh Geſund
ret werden und der Corper zur corruption und Fau heit zuwir
kung zubereitet wird. Deßwegen bey dergleichen Be— der.

ſchaffenheit der Lufft rauchern allerdings ſtatt fin—
det wenig aber fruchtet ſondern vielmehr Schaven
thut wernn die Lufft hell und klar und von Winden
wohl beweget wird. Der gelehrte Uedicus Morellug

23 iſt



ke Eine arttiſt hierin gleichfals unſerer Meinung welcher cas. 5.ſae gin ges von Peſtrentzialiſchen Fiebern den Mißbrauch des
aus den rauchern bey Peſt Zeiten ſehr artig und ſpitzfindig
AMorello. duxchziehet. Der ehrliche alte Hippocrates, ſagt er mag

gehen und gleichwie er ehemahls in der Jnſul Coo ant
vefohlen alſo auch unſer Volck WacholderStaut
den in groſſer Menge ſammlen und verbrennen laſ—
ſen er mag ſehen ober wie dazumahl als auch itzo
die Peſt vertreiben konne. Jen vermeine daß wir

57

chert und gieichſam gantze Walder von Wacholder
verwichene Peſt in unſern Hauſern gnug gerau

verbrennet nichts deſtoweniger iſt dieſe ſchadliche
Seuche dureh den dicken Rauch in unſere Hauſer ge

Tobad drungen und daſie der Augen beraubt die ven ſcharf
J raäuchen ffen und beiſſenden Rauch nicht vertragen konnen hat

bey Peſt—uen von ſie doch gar deutlich gefunden die ſie ihrer Wuth auff91 Zinen opffern Was rauchern erinnert iſt

ft ct
f derlichen auch von den Toback zu mercken welchen einige vor
'u. Diealten das großte Mittel wieder die Peſt halten dariun
Iit baben viel aber fich aleichermaſſen ſehr vergehen wie dieſes dit

von Auin tagliche rfahrung klarlich bezeuget.

uun Was wollen wir aber ſagen von den bekandten

I

gen gebal- Amuletis oder Angehangen ſo die alten ſonderlich
nurn was hochgeachtet und ihnen eine ſonderbahre und un

4 J
ndie glanwiiche Krafft wieder die Peſt zugeſchrieben? Mandien amu weiß dafß die  Iten von mercurio und arſenico der

4. nz ars gleichen gemacht und ſie vor die Bruſt aehangt in
J„ae mereurio der falchen Einbildung daß dieſe Giffte gleichiam

dan Vigr durch eine Sy mvathie das in der Lufft ſchwebende Pe
n gemachiq  ftilentzialiſche Gifft an fich ziche und es nicht zu den

inne
J

r



inneren Theilen des Leibes kommen laſſe. Allein
diejenigen ſo in dergleichen Dingen einiges Mittel
vermeinen gefunden zu haben beſtehen gar ſchlecht
und lauffen billich jeden gelehrten Medico in eine Sifftige
wohlverdiente cenſur. Veraaſcha obſerv. ss und ageu;
Antonius Deuſegius in ſeinem Tractat von der Peſt mehr ſchadr

X. Sect. ʒ cap. recommenduren ſie gar ſchlecht, lich als
und zeigen zuaieich was vor ſchonen Nunen dernublich.
gleichen Angehange von arſenieo, und bey weſt Zei
ten auf der Bruſt getragen zu wege gebracht. An
welchen Ort auch aar deutlich zugleich gewieſen wird
daß dieſe falſche Meinung von der Krafft des arte-
nier wieder die Peſt daher geruhret/ weil man die
Arabiſche Sprache nicht recht verſtanden. Denn Moher der
ber Arabiſche Medieus hatte ein Sackgen Dirſent, Jtthum

weelches Zinnmt vedeutet verordnet welches Wort eint ibe—
nige zeitlang wie auch heut zu Tage zu geſchehen ten Krafft
nen pfleaet behalten nachmals von einen Idioten des ſenier in die
ber die Sprache nicht richt verſtanden in arl ni Mediem ein
eum verwandelt worden und haben andere die geſchlichen?
ſen Jrthum gleichfals angenommen und ihn fort
gepflantzet. Wenn aber dieſe amuleta oder Ange
vange von einiger conſideratisn und Wurckung
reyn die doch nach unſerer Meynung gar ſchlecht in
wo iſt ohn zweiffrl olche bey den gemeinen und einfal
tigen Volck von einer ungemeinen confidenz herzit: Die Ange
leiten. Denn wenn dieſe Leute ein ſolch Mittel auf bange
der Bruſt allteit haben ſo fetzen ſich alle Furcht und  ſer
Schrecken als die allerſchadlichſten Dinge ben Peſt: Contaen
Zeiten aus den Augen und entgehen der aligemei een

nen Plage. Hoher
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Fontanele Hoher zu halten ſind die Fontanelle oder Ge
zur Præ. ſchwur die man ſelbſt macht welchen einige eine un—

—D
Vro v ee vrer gjjreaoeerver Joogogo,rra arrteoryvrn vaÊarnr die Fontanell die er ſich auf den lincken Armi, und

durch die Fuß ſetzen laſſen friſch und  geſund blieben und nie
Fontanel- mand von denjenigen die Fontanell getragen an der
hen i Peſt umkominen auſſer etliche weniage die viel Un-
ten. reinigkeit im Leibe und Geblute achabt. Worauß ja
Zutie klarlich erhellet was refflichen Nutzen dieſes Mittel
oeruhmter wieder die Peſt gebe deſſen herrliche Krafft Deuſin
Leute von eius Tract. X. de peſte, cap. 23. Hieronymus Mercuria-

nne 7 weilen. üemlich durch di
gkeiten des Geblüths und and

Gifft und!vre oe e  e riſe ſuürhente uii lhnvnrandre un. che Materie durch dieſe weggehet. Zum Exempel
teiten aus konnen uns dienen diejenigen ſo lange Zeit mit be

geſtoßen. ſchwerJ



ſchwerlichen Fluſſen Krampff und Schmertzen ge Langwuh
plaget worden vieles vergeblich gebrauchet und end rige Fluſſe
üch in dieſen Mittel ein erwunſchtes ſoulagement fin— Smer
den. Jſt daher wohl an wahrſcheinlichſten daß wenn ben nach
beh PeſtZeiten die ſchadlichen und unreinen Feuch den Ge—

brauch des
tigkeiten durch dieſe Geſchwure fortgetrieben werden gontanellt
das peſtilentzialiſche Gifft bey ermangelnder Nah: vergangen.
rung nicht ſo leicht in Corper hafften konne oder Watum

die Fonta
wenn es ja ſich in ſelbigen geſetzet durch die Kraffte nellen in
der Natur durch dieſe Geſchwure zerſtreuet wer. der Peſt
de. Welches jener Patient beym Lergaſeh obſerv. dienlicht
ö6r. zu beweiſen ſcheinet denn wenn auß dem Fonta—
nell eine ſchwartze Feuchtigkeit gangen empfand er
alſobald gute Linderuna. Wir muſſen nicht vorbey Die bor
gehen die ſo genannten hitzigen alexipharinaca, wei nehmſten
che gleichwie ihr Nahme zeiget als eigentliche Mit und btel der weſt aewidmet iehyn und von vielen mit einen unnuen

unerhorten Lob erhoben werden. Dergleichen ſind maca.
damit wirs hier kutz faſſen Theriaca und deſſen Ex-
tract, Angeliea, Vincetoxicum, Zedoaria, blectua-

rium Orvietan. elect. Camphoræ Regleri, elixir an-
tipeſtilentiale Groll. elix. proprietatis, oleum antipe-
ſtilentiale oleum juniperi balſamum ſulphuris und gitzige
andere die mit groſſen und hochtrabenden Tituln Alexiphar-
hinter welchen nicht viel ſtecket prangen. Kurtz von maca ſind
vieſen un re Gedancken zu eroffnen ſo iſt zu wiſſen i Frrb
daß ſie nicht nur die Hoffnunag die man ſich von ih Veſt mebr

rer Krafft einbildet nicht erfullen ſondern vielmehr ang
Schaden zufuaen ja auch den in Corper wutenden 1d.
Gifft noch mehrere Nahrung geben wie wir mit vie

M len
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Thonne. len obſervationen erweiſen konten. Diegroſſeſten Me
tus cliei verwerffen ſie einmuhtig ſo wohl in der Cur als
halt wenis prelervation, von welchen wir jezt nur nennen wol
auff die biten Chalderinum de. Heredia von der Seviliſchen
 Peſt und Hildanum von der Berniſchen Peſt cent.V.
ea. ou. g9. Sonderlichrecommendoiret ſie der alte erfahr

ne Ulmiſche lractieus ZThonnerus gar ſchlecht indem
er aus vieler experienz beweiſet daß diejenigen die
dergleichen hitzigen Seuchen unmaſſig gebrauchet
meiſtens verſchieden viad. lib. obſ. p. S4u5j. GJ.

Kap. 14.
ülEolß eine zeitige Retraite has beſte ptuſorva-

tiv, wenn man zu ſelbiger ſich eutſchlieſſen
kan ſeh und wie man beh Ermanglung de

ten ſich beh PeſtZeiten verdalten ſolle?
Daß der Wein Eßig unduſauerkiehe Sachen

die beſten Mittrl ſich por der Peſt /zu be
ſchumen ſeyn und woher deren herrlicheWur

dcung fluſſe? Gelinde abfurende Mittel ſind
auch in der prlorvarisn dienieh warum die
ſſe guten Nutzen ſchaffen und aus was ur

ſachen der Balamus viiæ des Antoris der Fau
ung und Peſt krafftig wiedrrſtehe und
woas ſonſt n acht zunehnen?

Rach



G. q αvynos dichdem alſo die meiſten Medici angemercke! daß man
m wieder dieſe ſchadliche Seuche kein gewiſſes und zuJ
1Z verlaßliches Mittel ergrunden konne haben ſie alle

die meiſten davon auf dasextremum gefallen daß ſie
mit dem Palmario cap. 1J. de febr peſt. ausgeruffen das wahre
GegenGifft der Pen liege annoch in den verborgenen Schoß Eine eeiliae
der Natur begraben daher ſie alle remedia bey Seite geſe-Reträttzet nach Exempel des Uippocratis eine zeitige reti- gg belielt
rade als das eintzine beſte und ſicherſte Mittel dadurch man ugu un

didder Peſt entgehen konne recommenditet. Thucydides wenn  r
er bey der grauſamen Athenienſiſchen Peſt die er beſchriebenſein Gutachten beyfuget halt vors beſte daß man bey der der peſtt

gleichen Siuche beyzeiten fortgehe und langſam wieder kom Galenus bat
me welchen Raht der groſſe Medicus Galenus ſich wohl zu D peſt
Nutze gemacht welcher bey entſtaudener groſſen Peſt zu Rom eine zeituraoe der
bey zeiten eingepacket und ſich darvon gemacht weil er nicht daertt

—nn,—licher der ſich zu dieſen Mittel.reſoviren kan ſelbſt am beſten
rahten konne u.daher weder des uedici noch Chirurzi von nohten
habe es ſcheinet uns demnach obzuliegett daß wir denenjenigen
die nicht ausweichen konen ſondern an angeſteckten Orthen blei

ben muſſen einen guten Raht zu Erhaltung ihres Lebens und
Geſundheit mittheilen zu dem Ende wir uns nach denjenigen
Mitteln ein wenn fleiſſiger umſehen wollen die uns dazu An

n blontn
Entſetzen wenn man von ſelbigen gantz eingenommen mehr areces.

Schaden thue als die Peſt ſelbſt und daß von dieſen ohne
von der Peſt ſelbſt angetaſtet zu werden vtele Menſchen ums
Leben. gepracht werden nachdem ſie mit eben den Zufallen
die ſich bey der Peſt ſelbſt zeigen gequalet worden. Denn 8.
jaher Schreck ſchnuret durch den ſtarcken Krampff welchen er tis A
erwecket die Haut und äuſſerlichen Theile gantz zuammen daß acher

m 2 das
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das Blut mit groſſer Fortce nach den Hertzen und innerlichen

Inflammatider tunge and Elngeweyden zuſchieſſet mithin zu vielen ſchweren und gefahr
des Magens lichen Zufallen Anlaß giebet und hie du ch vor lich dtbur nem erelmontii
Effegen Menſch in eine ſchadliche inflammartion der Buuſt und des Ma

Jeſt.

4

ſen der Peſt von den erſchreckten Archeo (oder Weſen ſo den
Corper regieret) herziehet. Wenn d. mnach die Peſt ohne
daß man ſelbige verſpuret von bloſſen Schrecken ſich hervor
thun kan ſo ſtehet leicht zu erachten wie ſchadlich und gefahr
lich Furcht und Schrecken ſey an denjenigen Orten wo die
Peſt ſchön feſten Fuß geſetzt. Deßwegen Lennertus in ſeiner

Praxi p. 798 nicht uneben erinnert daß es beſſer ſey gleich in
Vie Pele ſon Anfaug die Peſt zu vertuſchen weilen alsdenn noch viele ehe
mamn in An
ſnna licber
verkuſchen als
viet Redens
darvon ma
ehen.

ſie wiſſen daß ſie an der Peſt liegen gerettet werden und bev
zunehmender Seuche diejenigen ſo ſich nicht darvor furchten
meiſtens dem Verderhken entfliehen. Dieſes iſt allerdings oh
ne allen Zweiffel daß wenn di Pſtib h ffFurrcheſame e eu erzag a te und furchtzeute werder ſame Leute kommet oder die wegen Ausgang der Kranckheit

der Peſt
zneiſten in

til.
am angſtlich und bekummert ſeyn ſelbige weit groſſere G.fahr zu

erwarten haben und man wenig Hoffnung zu derſelben Ge
neſung ſchopffen konne. Kaygerus den wir ſchon ffters citiret
berichtet daß in der Preßburgiſchen Contaglon meiſtens di jenl
gen die voll Angſt und Schreck geweren wenn ſie die Peſt be
rommen darauff gegangen. Je ſchadlicher demnach bey Peſt
Zeiten der Schreck und die Furcht iſt je graſſr Verderben

Einrubigers ſelbiger an derz leichen Orten anrichtet deſto vortrefflicher
und ver
res Gem
iſt bey Pe
Betten ein
raſerva

Aa Mittel iſt ein ruhiges freyts und. unbekummertes Gemuth
deſſen man ſich billich befle. ſſigen undralle Gemuhts-UnruheFr Angſt Schrecken eurcht Zorn Traurigkeit Bikummerniß

fahren noch ſich von einiger Gemuhts-Verwirrung umtrei
ben laſſen ſoll. Vielmehr muß man ein froliches und gelaßnes
Gemuht annehmen und darueben allezeit ſich zu Gemuht
fuhren wormit bey den Curtio IV

9ſche Monarch Darius c. 14. Tuu der Perſiſeine Trouppen die in der Bataille

ſchiech—
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er dieſequitur: Det ſich am meunſen vor den Tod furchiet wird ſel Uet dr
bigen am erſten zu theil da hingegen die ſo ſelbigem getroſt

unter Augen gehen leichtlich ihn entgehen.
Und weilen wir oben geſetzet daß das Weſen der Peſt in

der hefftigſten und geſchwindeſten Faulung beruhe und dieſe
vermittelſt der faulen peſtilentzialifchen Dunſt der en Safften
des Leibes communiciret werde ſo iſt darauß leicht zu erſehen
daß alles dasjenige was der Fäulung kraffiigen Wiederſtand gwas inege/

Peſtthut und ſolche in ihrer weit um ſich greiffenden Bewegung nein derWirderſtand

tzialiſche Gifft wenn es ſchon in den Corper getreten wenigt zuſeben?
Kraffte hat woferne es nicht in ſelbigen eine groſſe Menge
Unreinigkeiten findet von denen es ſeine Nahrung ziehen kön-
ne ſo kan man darauß erlernen wie viel daran gelegen/ daß
man dieſe um ſich wieder di Peſt zu beſchirmen auß den Lele Die in auten
be ſchaffe. Und dieres thut die heh'ſame Bewegung des GeMWeooiſtand
bluths eintzig und allein welche wenn ſie recht von ſtatten ge
het die corruption, zu welcher der Corper von Natur fahtg iſt, deverbindert
abhalt und das ſchädliche und der Geſundheit zu wirder lauf einsa uud

lein dieſende Weſen austreibet. Deßhalb ſell ein jeder der die Peſt ver Jeſt und Cor

huten will nit ermangeln diejenigen Mittel beglerig zu ergreif twption.
fen die dieſe dem Leben und der Geſund ſo nothige und heylſa—
me Bewegung in guten und unverruckten Wohlſtand erhal Der Wein ift
ten damit die Unreinigkeiten aus dem Leibe abgefuhret und datg etnorſelbigen die behorigen Kraffte bewahret werden. Unter ſo Nutr. wieder

vielen unzehlichen Medicamenten aber die einige hierzu ver-tn
ſchlagen iſt wohl:unſerer Meynung nach kein vortrefflichers
und das der Peſt und aller Faulung krafftiger ſich entgegen ſe—
tze als der Wein nicht zwar ein jeder Wein ohne Unterſchied Jincg
ſondern der eine ſubtilt und temperirte Säure bey ſich fuh. nebmitch biet
ret nemlich ein unverfatſchter iRhein,. Wein. Man kan nicht priuſchic
ſagen daß dieſtmn edlen Giſchopff etwas an Krafft und Wur

M 3 ckung
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Qan o4 cνt n—ü*l ckung wieder alle Faul iß beykomme /welches man auch in der

bat
Der Wein lezten ſchweren Prſt die unſerliebes Teutſchland betrofſen8 J tezten Jrge ſo dur gnuge erfahren da der Wein. nach vieler. Leute Geſtand

nggen niß/ die dazumahl gelebet. haben erwunſchte und ungemeie
ti

au ne Hulffe gethan maſſen dieſer die Kräffte erneuert das beyienge· oergleichen trubſeeligen Zeiten niedergeſchlagene. Gemuht er

v

KWyeuunnendie nuntert und auffcichtet Die Furcht vertreibet den Schweiß

Und wasdee brauchts viel Zeugnuß des Weins herrlichen Nutzen in der
Der Wein in Medicin zu erweiſen da deſſen heylſame Krafft in kalten Brand

t Drand und garſtigen faulen Geſchwurenſich gar deuilich zeiget ubern.2
J ch ſchoren diß das in dieſenroderrjenen Theil geronnene Gebluht nichts

Zlder krafftiger und ſtarcker zerthoilet als der Wein dahero man
anden hill ich ſelbigen zu Peſt Zeitenfleiſſig gebrauchen ſoll. Zu dem

a

etn ten Ende man mit ſelbigen der:morgens wenn mun. ſonderlich mit
behepräuc:n inficirten zuthun hat den Mund aubſpulen und ihn in die Naſe

zu! ztehen kan damlt der unreine Sperchel und Urnflath ſo ſich in
I Munde angeſezt gelind abgewiſchet werde und das miaſma

peſt ferum oderepeſtilentztaliſ.he Giffi ſich nicht anhangen kon

I ue. Es iſt auch dienlich den Wein maffig zu trincken /maſſen1 J du gene hierdurch die.corruption verhindert die Kraffte erquicket und

1
ſen ſtargerdie die Bewegung des Gebluts. an welcher das Leben und Ge

Kratftte. jundheit hanget heylſamlich erhalten und vermehret wird.
Alleindieſes unvergleichlichen und darneben hochſt angenehmen
Mittels konnen ſich. billich reiche und vornehme Perſonen zur
Beſchitmung ihrer Geſundheit zu Nutze machen da hingenn! nohtdurfftigen Leugen die das Vermogen

dt nucht haben ſich Weinzu ſchaffen/ an deſſen Stelle ein guter
4

Enin iſe nachle Wein oder anderer ſcharffer Eſſen zuverordnen. Gewißlich
dem Wan e, hat dieſer wo nicht gleiche doch nicht weniger Krafft und Ge
von greie  walt die.corruption und Peſt von den Corper abzuwenden
z7 Pelſt.ſutrj uund.fan man von ſoichen gleichfals fruhmorgens nuchtern et

Eßt
4aun Wiman den ſiche Loffel nehmen auch bey der inlection den Mund darmit

wennſe“ wohl ausſpuhten und ihn in die Naſe ziehen. Nochtraffti

ß. ger
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ner iſt der Eßlg wenn man ihn mit floribus calendulæ ſcor-
dio.und Raute abziehet und gebrauchet. Man kan deſſen un EWas vot

gemeine Krafft und Wurckung nicht gnusſahm loben /dern c

—DDeeeen—let und von einander treibet ſdie libras. oder bewegenden Fa
den angreiffet demnach den: Schweiß  und Urin hervor

locket und auf dieſe Arth den. Corper von der Pen unverl tzt
und unverfehrt erhalt. Der gemeine Mann weiß dieſes auch

wie denn Koryhauenis. in ſeiuem Cönimentario uber den Trac-
xat. des Paracelſi. von: der aent bezeuget daß zu ſemer Zeit
die gemeinnen Leute nur Kneblauch mit Eßia gebrauchet und guoblanch
ſich durch diefes Mittel vor der Peſt græſerviret.  Damit win mit tg geo

nomm n ein
es aher nicht allein dey der Experienz des gemeiren Volckt gemeines und
bewenden laſſen. ſo wollen wir auch ſehen was aroſſe und acennicht zuver—

lh uar diſ remec halten die gew'ßlich wen  Mittet.Heſe tte e icebponn e en rowir die Warheit geſteben ſollen eine. herrliche: Kreffi dem ger! vra.
Epbig beygelege Syleius einer von den groſſ ſten Medicis zu derdu put.

iſeinrr Zeit ſchre bet daß er vermittelſt des Eßigs /den er
ruber Flores calendulæ ahgezogen und taglich mit ein· wenig
Bront gehrauchet ſich wieden dien Jeſt verwahrett habe
hirtholnus ein Alecieus vpn nicht geringern eſtim bezeugt! Avrnblumin
Cent. IV. Riſt. 13. daß bey er anhaltender Peſt mit bloßen ca- Etndel Ehig: fich preſerxiret:. und durch dieſegs Mutel beym dg hent dun.

Leben erhalten worden,Zu gluckucher Pennervation dileſer tcdtlichen Seuche thün girnteeg J

t e

auch nicht wenig gelinde Sgehmn die verndue inren halſaifirchen vgnn
Weſens die Etngtwepde ſtanereng den Eeib geniaſhuch eroffnen hernam.

—S,,,—ropriatatis baragclſi; die Pillen Ruffi die auf glelche Arth præpa-
vret werden. Gierlerus ain ſejnen· Aumerckungen von der Peſt
vetheuret ſehr hoch idas niemard vpn denjenigen an dor Zuſaniſche

rhabar-
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G o6 GnBalſamiſche rhabarbari ſcrupulos ij ſuphuris nitri jegleiches anderthalben
unh geerbnetthit. Scrupel ſacchari candidisſimi ſo viel genug iſt. Ur ſern Gueh

n in der auten nach werden folaende Billen gut thun: Recipe aloeshen. ſuccutrinæ extracti ſcordii, cardui benedicti myrrhæ electæ
ſuccini maſtiches una drachmamij. ext. rhabarbari florum ben-
zoes florum Suhphuris croci Salis Succini jegleiches 12 gran
càmphoræ gr. 6. olei juniperi guttas 10. misce fiant pillulæ ex
Scrupulo uno numero 24 von deeſen Pillen kan man wo
che tlich 2 mahl des Abends 15 Stuck nehmen und werden
ſelbige bey Peſt zeiten herrl.ch zuſtatten kommen.

m atſamus
Eines herrlichen Nutzens kan man ſich auch von unſern bal.

Vita der Au ſarno Vitæ bey Paſt Zeiten verſichern weilen dieſer aus den
liche
toris einhict ſubrilſten und unverfalſchten Oehlen zuſanmimen geſetzet und

tion.

nur praſerva deßwegen die nerven und Theile des Leibes vortreflich ſiärcket

das Bluth in feinem Gang erhalt und alſo die Faulung und
Jt e ſes Corruption zu keinem Auffnehmen gederen laſſet. Selbiger
rrdee iſt vornehmlich bey feuchten kalten Wetter zum fleißigen Se
Wie deſſen brauch zu ziehen und kan man des Morgens wenn man
Gebrauch ſeyr Ausgehen will mit ein wenig Wein oder Thee ingleichen
Jn gaeigen hey der Mahlzeit in einem glaggen Wein 8 biß 1o Tropffen
und feuchtennſepr nehmen welches ſonderlich diejenigen die mit Fluſſen undZcbn. vieler Feuchtigkelt beladen fich konnen recommencliret: ſeyn

1 ſeeafſſen.
ui

Ob nun wohl dieſe Medieamenta, deren wir jetzo MelJ

dung gethan von großen und haupiſächtlichen Kraffton feyn
die Peſt und anſteckende Seuchen zuverwehrem ſo langen

Mittaeent. doch ſelbige nicht gu wenn man fie nicht mit Mabigund nuchter

Sli.n
tie keit unterſtutzer und hnen zuſtutten koruet. Denn wo man je

mahls nothin hät der Wollun und den Luſten den Zaum and  te zulegen ſo iſt ſolches gewißlich bey Peſt Zeiten von nothen

etten. da die Maſſigkelt eingig und allein dag Leben und die Geſund-
SBarum Up:.helt beſchrmet und hingegen Wolluſt und Schwelgerey ſol-
hruun zen che ins Verderben ſturtzet. Denn vermittelſtdieſer nehmen die
e a drrd ſe ſchadlichen und unreinen zeeuchtigkeiten imLeibe uberhand und
vcce vrrierinogs peſtilentzialiſche Bifft konrt deſio ehet in dem Corper wo

ihm
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ihm ſchon das Lager und das Quartier gleichſam zubereitet iſt. qhober der
Gleichwie hingegen die Maſſigkeit die LebensSaffte tempe derruche Nu

rirt und geſund erhalt wodurch das Geblut ohne Auſtob Fdgeae
den Corper durchgehet die Kraffte vermehret und das ſchäd kute.
liche Weſen und Unreinigkeit durch die Schweißlocher und
andere Gange forttreibet daher denn nachmahls der Peſt
der Zugang in den Corper verſperret iſt oder wenn ſelbige
ja in den Leib gedrungen bey ermangelnder Nahrung we
niger dem Weenſchen zufetzet und auch leichter und glucklicher
gehoben wird. Wer demnach bey PeſtZeiten ſelnem Leben und ungeſuud
Geſundheit vorſehen will der thut am beſien daß er ſich zur f4 ucg
Moßigkeit bequeme u. vornehmlich von allzuvielen ungeſunden ſcadiuk.
Fleiſch ſich enthalte. Es iſt auch zu dergleichen Zeiten Schwei
ne eiſch zu vermeiden weil ſelbiges die Saffte und das Ge
blut vermehret und dieſes weil es allzuſehr angehauffet iſt gharum
wegen ſeiner Laſt ſich nicht wohl beweget und alſo eine Cor- Echweine
ruption nach ſich ziehet. Aus eben der Urſache ſoll man auch ein nterta
bey Peſt Zeiten gelundes und anders Fleiſch mäfſig und ehen juver
iparſam genteſſen weiln wle geſagt die LebensSaffte da Warun geee
durch allzuſehr anwachſen nicht wohl durch den Leib gehen Zyund alſo zur eaulung Gelegenheit geben. Es ſind auch fer convendier

ner alle ſuſſ Sachen Zucker Moſt Obſt Milch und andere
dergleichen Speiſen zu vermeiden weil ſie wegen ihrer Guh

rung die ſie nach ſich laſſen dem Leibe Schaden zufugen. Heitete und
Wiit nicht weniger Sorgfalt ſoll man bey dergleichen Dranck gun

ſaal auch dasjentge inacht nehmen was der Peſt krafftigen Dun ſutt
„Wiederſtand thut. Es iſt demnach aut daß man eine heitere Zehn ngen

und helle Lufft ſuche und in ſolchen Häuſern wohne die hoch ber arasftren
und gegen Mitternacht liegen und von geſunden Morgendt hilt
Winden wohl durchſtrichen und gereiniget werden. Der Ma Die Gaſſen

ſind bey Peſtgiſtrat kan auch ſolche Anſtaltung verfugen daß die Gaſſen Zeiten jauben
fleiſſig gekehret ſauber und rein gehalten und nicht aller Un uen.d rein jut

flath auff ſelbige geſchuttet werde.

J D—

N Cap.
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Kap. ia.
ZKZalß die Natur allein die Peſt.nicht curire/

gſondern durch die Artzney lecungiret werde
dwas Abderlaſſen Vomitive, putgirende Mit-

tel alexipharmaca, ſchmertzſtillende Sachen
vor Nutzen oder Schaden in der Cur thun
wie dieſe ſelbſt anzugreiffen; was herrlichen
Nutzen faure Sachen in ſelbiger geben und
was ſonſt vor remedia darzu dienlich?

no—  Ar kommen aber endlich nach Betrachtung derje

wird mDie Veſti 2x nigen Mittel die zur præſcrrarion dienen auch
groſſer Hu m auff die Cur unſerer gefährlichen Seuche. Zwar

J 2

b

verrichtet werden muß gleichwohl darff man
und ſchwerir Ser wyn iſt nicht ohne daß ſelbige mit groſſer Sorgfaltdr euriert.

auch nicht gar alle Hoffnung ſincken and den Patienten
Die Auten VHantzlich im Stiche und hulffloßlaſfen: wie zuwellen die alten

or un. Medici verfahren und auß Ermanglung gnugſamer WiſſenNals gebauſchafft und raiſon in der Cur geſtrauchelt J und ſelbige vor in.
—Q practicable gehalten /ja ſolche der Natur allein und deren
etwas auszue Krafften beygemeſſen. Ob nun wohl nicht zu leugnen daßVernl.theandern geichwie in vielen andern Kranckheiten alſo auch hier die Na

als auch inj
beiten tur ſich viel zueigne ſo kan man doch darneben auch der Artzueh
viet hicht alle Vatht und Krofftzabſagen alls welche in der Cur viel

mient

Sileduea  datbeh thut indem ſie der ſchwachen und von Kräfften ent
Ranſen hloſten Ratur huiffliche Hand leiſtet ſelbige da ſie ale ichſam

Hand.

duniuche unter der Laſt.der Krarcckheit lechzet und verſchmachtet auff-

richtet und alſo die Kranckheit uberwältiget wird. Ehe wir
aber noch weiter gehen und erweiſen wie dieCur anzugreiffen
ſo wird der Muhe werth ſeyn daß wir erſtlich die OHaupt/ Re-

media
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tnnnanyntrurtelnnrnraungr 1man darvon ſich verſprechen konne Das vornehmſte und Jcurn
groſte Mittel unter allen iſt wohl das Aderlaſſen welches aber derbeh der Peſt hochſt ſchadlich iſt, und von allen Medicis, die et, atut.

was von der Peſt in Druck gegeben gleichſam durch einmuthi
gen Schluß vor und dienlich zu Curirung dieſer Kranckheit er
klaret wird. Geſnerus ib. J. epiſt.s. ichreibet auß fleiſſiger dttt
Erfahrung daß bey einer in Lion grasſirenden gifftigen Seu burvon
che diejenigen meiſtens umkommen denen man Blut gelaſſen
da hingegen andere ſo gleich in Anfang gelinde abfuhrende
Sachen gebraucht nachmahls geſchwitzet doch daß ſie nicht u
ber eine oder zum hochſten 2. Stunden in Schweiß gehalten
worden glucklich dem Verderben entflohen. Ferneliut ein Frtneubs ven
beruhmter Medicus, den man wohl mit Recht den Frantzoſt. inn u

ſchen Hippocratem wegen ſelner groſſen erudition nennen kon— der Peſt.

te hält gleichfals mit andern hocherfahrnen Leuten darvor L2.
c. 12. de abditis rerum caulis, daß man bey der Peſt von A
derlaſſen gantzlich fich enthalten ſolle indem die Erfahrung
lehret daß diejeninem ſo man in dergleichen Zufall das Biut
entweder gleich anfangs oder hernach unzeitig abgezapffet
kurtz hernach den Geiſt auſſgegeben oder wenigſtens es mit ih
nen ichlimmer worden. Verraſcha obſervatione 58. iſt eben
der Meynung und der alte Lateiniſche Medicus Cornel. Cel-
ſun, wenn er diejenigen Mittel erzehlet durch welche man der

unnohtige Groffnung der Ader weglauffen laſſen ſolle. Denn ?in der pelt
weil hierdurch der LebensBrunnen erſchopffet mithin den Le Warumdie
bens. Geiſtern die Nahrung entgehet denen bewegenden Thei Ertffnung
len die Kraffte entzogen werden nachmahls die auſſerlichen diĩ inibe
Theile bey ermangelnden Blut zuſammen fallen und alſo din thn
Außdunſtung der ſcharnen und ſaltzigten Unreinigkeiten ſichne?
ſtopffen ſo wird das Blut von den Umgang des Leibes nach
den innerlichen Theilen zugetrieben und die corruption und

N 2 Fau
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es auchi dveſt ſue tüon, als in derCur ſelbſt fuglicher auch bey vollbluihigen Leuten
aude) odder die ſonſt zu gewohnlichen Zeiten auß der Naſe oder an

Wase nun Vomitoria oder BrechMittel die man billig
unter die machtigſten Medicament zu zehlen hat betrifft ſo ſe

Dici d. ein großer Medicus lib. 3. Epiſt. 85 ſchrelbet hiervon alſo:

Jch habe ſagt er ſo wohl zu Baſel als auch Lion vielfal
tig angemercker daß viel an der Peſt liegende Parienten von
dem Gebrauch des antimoni einerici ums Leben gebracht wor
den deßwegen ich in dieſer Seuche nicht leicht dergleichen Mit
tel vorgeſchrieben als etwan bey ſtarcken und vigereuſen Leu
ten und gleich im Anfang. Das Gegentheil behauptet Ri-
rerius cent. 4. obſ. ↄ9. welcher bezeugts daß ein gewiſſer Me—
dicus, deſſen Sorgfalt der dritte Theil der Stadt anbefohlen
geweſen die meiſten mit vomitiven zu rechte gebracht. Wir

MNomienr ver wollen den MittelWeg treffen wenn wir ſagen vaß ſtar
4ar cke und hefftige Brechkirtznenen keines Weges zu bililgenSt v..aelinde aber einen herrlichen Nutzen haben. Starcke vomi.

mitoricverur tire benehmen die Kraffte die zu Austreibung des Giffts
n. Adn ſorgfaltig zu menagiren, erſchovffen die guten Kräffte treben
Snman das peſtilen.hzialiſche Gifft tieffer ins Geblut und drohen die

ilten groſſeſte Getahr und verderben wenn ſich entweder ſchon einen inflammation oder Entzundung des Magens eingefunden

gntnenr oder doch ſeibige nicht weit zu ſeyn ſcheinet. Ein beſſer ven-
Unde Vomi timent iſt von der jenigen Sachen die gantz gelind erbrechen

g. voerurſachen zufdlen maſſen dieſe einen erwunſchten elfect
brancht in derthun wenn fie im Anfang ſobald man etwas von der Peſt be
zon tommen verordnet werden und iſt am rathſamſten daß

man
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man deralelchen romitire nicht in Pulver ſondern in einen
Tranckchen verſchreibet za e. daß man einen Gran von tar-
tero emetico in einen Loth Krauſemuntzen Waſſer aufloſet Vomitiv ſind
ein 3 Tropffen von einer eſſenz alexipharmaca oder mixtura ht duen

am zutraglichſten daß man einen bezoardiſchen Eßig oder
ein wenig Campher mit Salpeter nehme und gelind zu
ſchwitzen ſuche maſſen bey allen Erbrechen und vornehmlich
wenn man ſich deſſen in der Peſt bedienet ſehr dienlich iſt daß
man nach jelbigen zu einen gelinden Schweiß komme. De alten
Medici haben hierauff ſehr regardiret, und dieſe Cautel fleißig Nech brechen

geeinachtgenommen daß ſie nach vollbrachten brechen die Pa- hn dſch.
tienten zum Schweiß zu bringen getrachtet und ihnen deswegen Jrraten
warme Bader frictiones und unctiones oder reiben mit war Medicorum
men Tuchern und Oel verordnet worvon man beym Cor au den dreMecthode

nelio Celſo lib. 1. p. m. 29. mehrere Nachricht findet. Zlirae pure

hufruſ utr trruttatnttun pruaen ejen gen om en enrgreiffen und alſo mit einen ſchadlichen Krampff den Magen Santtz

zn aungenn  n de erun Snde Saegen muß daß eine inflammation des Magens welche ſie dnich in der
ieſt nichtvon ſelbſt offters verur ſachen vorhanden ſey. Nicht weniger Seaen

Schaden hat man von ſußen laxirenden Sachen als Manna
Casſia und andern zu gewarten als welche eine hefftige Guh
rung im Leibe machen und der peſtilenzial. ſchen faulen Dunſt
Nahrung und Auffenthalt geben. Hingegen ſind gleichwie
in der Præſervation, alſo auch in der Cur gelinde laxirende Sa
chen die zugleich eine ballamiſche und heylſame Kraffi bey ſich
fuhren nicht zu verſaumen weiln hierdurch der Lieb gebuhrend unzrbet
eroffnet wird die ſchadlichen Feuchtigkelten weggehen und der fabre
Peſt die Nahrung entzogen wird. Am beſten iſt demnach hiitta.
daß man im Anfans des Elixier Paracelſi mit den liquore tet-
1æ ſollat. tartari und rhabarber Eſſena vermiſcht gebrauche

VBa auch
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Nuh aetinden Auch einen gran von tartaro emetico: hinzuthue. Wenn aber
der Leib etliehemahl durchgeſchlagen muß man alſofort etwasn wgu ſchwitzen einnehmen. nn en.

Damit wir aber auch ferner von den ſo genannten aleni.
t

pharmacis und hitzigen rtzeneyen als ſalibus vrolatilibus oleo-
ſis, von Spiritu cornu C. und oleo peſtilent. Heniſii und andern
zu dieſer claſſe gehorenden Weitteln unſere Gedancken entwerf
fen ſo iſt zu wiſſen daß dergleichen Dinge in der Cur ſo

Alexipbar, gar keinen Nutzen ſchaffen daß ſie offters mehrern Schaden
maca thnn uUnd Ungemach zu wege bringen. Denn da in der Cur dieſer
Jrte ntton Kranckheit man vornemhlich auffzweyerley Zweck ſein Abſehen
n en d er richten muß damit entweder das Gifft wenn es noch in den

ↄmn Magen und Gedarmen ſitzet alfofort weggebrochen oder

ltexiphar

Warum von wenn es ſchon in dasGieblutn gegangen durch krafftige Artzney
matho w

an hultntuemnteruJ

ſelbige ſich zu keinen von beyden ſehicken ſondernvlelmehr bas
Ubel groſſer machen. Denn iie das peſtilentzialiſche Gifft

wenn es noch in den Magen ſich auffhalt nicht hebon ſon
dern ſelbiges mit graſter Force ins Geblut und die Lebens—
Gäãffte trerben zu dem den Leib verſtopffen daß die. Unreinig:
keiten zuruck bleiben und der Peſt u mehrern auffnehmen

Alerthn  gereichen. Zu geſchwelaen daß diefe Mittel das Gebluch alltu
duedglen ſehr erhitzen die Kraffte verzehren und dadurch zu wege brin
Slue neffer gen daß das Gifft da dieatur gantz abgemattet und krafft
Jden Leib. hoß iſt nicht herauß geſtoſſen werdon kan. Deßwegen inanwrlu fich in der P ſt vor ſelbigen peiffig zu hutem maſſen die erfahrn
n alt. ſten Medici, deren wir auch. eintge oden: angefuhret ſie wieder

rde peſt
Werck von der Peſt alle hitzige; Sachen von der Cur der Peſt

Jieee aaußſtheſfet.Wir konnen nicht unberuhret laſſen den Therlac und an

dere anochma oder ſchmertzſtillende Sachen welches groſſe
und voitreffliche Mittel ſind abor auch init groſſer Behutſam
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E iezieekeit ſo wohl in andern Kranckheiten als auch in der Peſt zu Warum ſet

gebrauchen. Denn wenn der Magen und die Gedarme mit vie dangtrnt
ler unreiner und corrumpirrer Materle anzefullet der Pul ktatt finden?

gantz ſchwach g.hot die Nalur gantzlich von krafften kommen ſo
werden ſie an ſtatt der Modiin dem Corper zu eigem Giffte
hingegsn hey cholericis und hitzigen Perſonen wo die ſcharffen
und brennenden Feuchtigketten dem Magen und andere Theile
mit einer Entzundung drohen kan man mit theriacalibus vor— ey was Per
nedinlich wonn Campher und Salpeter darunter ilt ein groſ ubiuin
ſes außrichten.

19Wir wollen aber endlich dieſes vorbey laſſen und nach114

unſerer Meynung rurtzlich zeigen wie man ſich in Curitung,
der Peſt verhalten ſolle. Wenn. demnach diefe aus einen
jahen Sdreck entſtanden ſo dienet weder purgiren noch brez Nach jaben
chen ſondern es iſt am beſten daß man alſofort mit einen ſtar. Sthrecen in
cken guten ſchweißtreibendt Medicament dem:Patientengzu Hulfdine
fe komne zu dem Ende ein hezoardiſcher Eßig am dienlichſten iſt grtn.als welcher dasvon den Schrerk zuſam̃en gelauffene Blut mach Mertcament

tig zertheilet und es in voriue Biwegung bringet. Wofern arget
aber das peſtilenzialiſche Gifft ſchon in den Magen ſich geſezt Hact beſten

muß man zuforderſt dahin bedacht ſeyn daß man es durch
ein gelindes romitiv und abfuhrende Sachen heraus bringt
ngchmahls gleich darauff ſchwitze nicht durch hitzige Sachen
ſandern durch einen bezaartliſchen Eßig welchem bey Cu
rirung dieſes gefahrlichen Ubels billig die Oberſtelleeinzurqau
men. Und wiewohl wir kurt vorher da wir die Præſerva-
tion durchgangen von der Vortrefflichkeit dieſer Mittel ge-
dacht ſo konnen wir doch micht umnin auch deren herrlichen
Nutzen in der Cur ſelbſt zu erweiſer. Thonnerus p 21. ruhmet
dergleichen ſauerliche Medicament ſehr wenn Er ſchreibet
daß in der Peſt nichts geholffen als ein theriacaliſcher Eßig
den man gleich zu Anfangs um den Sah weiß zutte ben
eingegeben und daß er Anno 1643 beheinen unter den ESolda
ten eingeriſſenen hitzigen. Fieber eine gautzt Compagnie Sol—

daten
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daten durch dieſes Mittel beym Leben erhalten da faſt alle
die bey zeit dieſen Eſſig gebrauchet geneſen wenige außaenom
men die ihn von Feldſcheer langſam bekommen. Kecipe con-

Beſchreibung fect. orvietan. unciarn unam, diaſcordii Eracaſtorii drachmas vj.
J  theriacæ untiam ſemis, rad. angelic. contrajervæ enulæ tormen-

till. pimpinellæ ſcorzaneræ dictamni albi petaſitidis ana drach-
mas iij. ſcordii millefolii rutæ ana mj. florum calendulæ tuni-
cæ m. ſemis baccar. juniperi unciam ſemis zedoariæ macis ana
drachmas iij. camphoræ ſcrupulum j. croci. drachmam j. myr-
rhæ eleaæ drachmas ij. aceti quantum ſufficir. Dieſen Eßig
kan man zu ein oder 2. Loffeln zur præſerration und auch in
der Cur gebrauchen und gelinde darauff ſchwitzen. Derglei
chen beroardiſchen Eßig beſchreibet auch mein ſeel Vater Frid.
Hoffinannus in Clare Pharmacevt: Schröderi p. 380. kircherus in
ſeinen Buch von der Peſt p. 375. kan des Eßigs Krafft bey
Peſt-Zeiten nicht gnugſam iwben wie er denn bezeugt daß

r Peſte
Lirgheri ber heh der ſchweren Romiſchen Peſt niemand iit dieſer Plage

 behafftet worden ob er ſchon in einen Hauſe mit den inlicir-
ten ſich auffgehalten der einen ſolchen Eßig fleißig gebrau
chet der mit allerhand HaußWMeitteln von Rauthe Pim
pinellen Beronica, Knoblauch Wacholderbeeren und ein we
nig Campher gemacht und in der Warme oder Sonne der
Eßig ein 40 Stunden drauff geſtanden und die Species wohl
ausgezogen worden. Dieſes Medicament des Morgens
zu 1. oder 2. Loffeln genommen habe ein herrliches Gegen
Gifft abgegeben.

Glerchwie nun ferner der Wein und Wein- Eſſig den orper

wieder die grasſirende Peſt eintzig ſchuget alſo thut ſelbi
Alexrtybgt ger nicht wenig bey Curirung derſeiben daher es ſehr zu

traglich iſt dan man alle Medicamenta und alexipharmacaEtig unc  mit einen ſcharnen Eßia oder guten Wein einnimmt. Offters

men. angezogener Geenerus lib. 3. Epiſt. gq. hat aus vielfaltiger Er
fahrung vor gut befunden daß man den theriac und alle gifft
treibende Mittel in Wein mit Eßig vermiſchet einnehmen und
dräuf ſchwitzen ſolle doch maſſig damit die Natur nit geſchwachet

wel
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werden. Kornhauerus in ſeinen gelehrten Commentario uber den geenhaneri
Paracelſ. von der Peſt p 15. bezeuget daß ein Loffel von Spiri- ſauerucher
tu rartari mit; Loffel guten WeinEſſig vermenget und auff ein Tranct wider
mahl eingenommen eine heylſame Medicin in der Peſt ſey. Auß die Peft.,

eben der Urſach macht man viel Weſens von den aqua prophy-
lactica des Sylvii, welches deßwegen guten Nutzen ihut weil
das HauptIngrediens von ſeibigen der Eſſig iſt. Und eben
deßtegen ſind auch andere ſauerliche Sachen die eine grobere
und nicht ſo ſubtile Saure als der Wein bey fich fuhren in der
Peſt und andern. auſteckenden gifftigen Kranckheiten von unge
meiner. Krafft und Wurckung weiln wie man auß der Phyſi-  was un
calernet die innerliche und hefftige Bewegung der fluchtigen uche Dige

wieerſchwefflichten und ſubtilen Theilchen nichts mehr hemmet der dſeler
Faulung wiederſtehet und die Zertrennung der feſt aneinander
hangenden Theilchen des Gehluts kräfftiger verhindert als
die Saure. Deßwegen man den CitronenSafft nicht ohne Citronen
Grund ſo wohl in der Cur als præſervation ſonderlich recom- Safftir der

n qutesmendiret. Cole von hitzigen Kranckheiten p. 88. ſchreibet daß Reliccium.

die Turcken bey PeſtZeiten den Safft von Limonen in Ge—

Peſt daer mitwielen inicirten taglich zu thun gehabt ſich mit derſauerlichen Mittelmund vornehmlich mit ſafftigen Citronen thara

Schalen welche erimaund gehalten und die Zahne dormit
gerieben ſich glucklich præſerviret. Der alte Poet Virgilius
eignet dieſer Frucht eine wunderbahre Krafft wieder allerhänd

AUrrten von Gifft bey lib. 2: Georg.marg.
Medis fert triſtes ſuccos tardumque ſaporem,J

Felicis mali, quo non præſtantius ullum,
Ppocula ſi quando ſævæ infecere novercæe,
Auxilium dabit, membris agit atra venena

Nicht weniger Krafft hat der Wiritus Vitrioli, welcher
der mixtura ſimplici, oder der tinctura bezoardica vermſſchet
kemem dem Gifft wiederſtehenden Medicament etwas nachalen
bet. Minderetus hält deßwegen ſonderlich viel auff die Medica-

O menta
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Medieamenta moerita, die auß den Vitriol gemacht werden wenn er ſagt daß
von Vitrio feine anſteckende Kranckheit ſo groß und hefftig ſeyn konneWidintnt welche nicht durch ſelbige konne uberwunden werden. Ja er
8 iſt gar der Meynung daß wenn man ihn der vitrioliſchen Me—

dicament beraubete er niemahls die Cur der Peſt oder anderer
gifftigen Kranckheiten auff ſich nehmen wolte wenigſtens wur
de er ſelbige ſchlecht pousſiren konnen. Dieſes iſt auch die raiſon,

Waruim die warum tie mixtura ſimplex und tinctura bezoardica in hitzigen
Zrn gcc und anſteckenden Kranckheiten ſo ſehr eſtimiret werden weil
tura ſinpier ſie vornehmlich auß dem Spiritu Vitrioli beſtehen. Allein wit laſ
 eanne ſen es bey dieſen bewendor und betrachten auch endlich wasZuw ſerr man ſonſt bey der Cur dieſer Seuche in acht zu nehmen habe. Es

iſt demnach zu forderſt nothig daß ſo bald ſich die Peſtauſſert
man dem Patienten dergleichen ſauerliche alexipharmaca einge
be u. 2. biß 3z. Stunden ſchwitzen laſſe dabey aber auch achtung
gebe daß der Krancke wenn er das Medicament eingenom

aas zun men nicht einſchluffe. Nach den Schweiß ſind fauerliche Sa

nci
erbdinaren chen am dienlichſten und kan man dem Patienten zum ordi—
Sclunten zu nairen Tranck das decoſtum Cornu Cervi, Scorzoneræ, acetoſ.

virecdnen? citri verordnen auch ihn zuweiln von Rhein-Wein etwas
trincken laſſen. Mindererus von der Peit ſchreibet daß wenn
innerhalb. 24. Stunden nachdem die Peſt ſich ſchon hervor ge

than man den Patienten nicht zu ſtatten komme nachmahls
nichts mehr helffe und es mit den Lehen deßelben geſche
hen ſeh. Es iſt auch nutzlich daß man niederſchlagende und ab
lorbirende Pulver darzwiſchen gebe als welche die Fäulung
hindern zu dieſen Ende Galenus lib 9. de ſimpl. medicam. faetl-

Velus Arme  tate cap. s. eine beſondere Krafft dembolo Armeniæ zuſchreibet/
zu arcecne wenn er gedencket daß bey der zu ſemerZeit grasfirenden Peſt/
io der pelt. die der ienigen ſo Thucydiues mit lebendigen Farben abgemah

let faſt gleichet die meiſten Patienten die den bolum Arme-
nie bey Zeit gebrauchet geſchwind zu recht worden. Denen
aber di ſes Mittel nicht geholffen die waren alle geſtorben weil
ſon ſt nichts bey ihnen angeſchlagen und daher zu ſſchluſſen daß
es nur beh denjenigen nichts gethan die gantz incurabel gewe

ſen.



ugeV 1oſen. an konte ihn, ſaat er mit weiſſen gelinden und mit we
nig Waſſer vermiſchten Wein eingeben wenn entweder das
Fieber gar nicht zugegen oder man doch ſelbiges wenig verſpuh
ret: In Fall aber das Fieber ſtarck anhalte muſte man zum avas bey Ger
Wein mehr Waſſer gieſſen. Wir halten folgendes Pulver vor Sguch def dber

gut: Recipe. antimomii diaphoretici, Cornucerviphiloſ. præpa- Peft nad bihi

rati, Cornucervi uſti, ana drachtm. unam. terræ ſigillatæ boli
armeniæ ana drach. ſemis, nitri purit. gr. 12 camphor. gran. ghrLuri

 2. Von dieſen Pulver kan man ein halb Quvantgen nehmen. erung der peſe
nendetsWofern aber das peſtilentzialiſche Gifft den Magen und Hpa.

andere innerliche Theile ſchon entzundet oder doch eine inflam-
mation zu beſorgen ſo iſt nichts trefflichers nichts daß den un

geſtumen Krampff mehr entwaffnet als Campher mit Salpe/ Was beybe
ender inter vermiſcht. Dieſe Medicin hat ohne! Zweiffel in Bezwin? Nnatiop

gung der ſchädlichen ſpasmorum oder Krampff vor allen an— mtbunt
dern den Vorzug daher ſie in Raſen da die membranæ cere Campher mit
bri inflammiret wie auch in ſtarcken Bluten unglaubliche Lindeen n
rung verſchaffet. Die Alten haben ſchon gewuſt was vor ſtarvorZuf.cke Krafft inden nitro oder Salpeter fiecke wenn aber Camig: vi.

pher noch darzu kommt ſo wird eine unvergleichliche Medicin vgebe?
daraufß die bey allen hefftigen Krampff und gifftigen anſtecken
den Kranckheiten hoch zuachten. daracolſus ſagt daß das
unleidliche innerliche Brennen nichts krafftiger ſtille als der Nierun biffe
Sailpeter wenn man nemlich ein halb Quantgen von ſelben in moer Braune

gifftigen
rein BrunnenWaſſer thut und davonltrincket es loſchet auch faunen urbern.
den Durſt und hilfft in der Braune deßwegen dieſes Waſſer
Kornhauerus in faulen Fiebern die von Wurmern ihren Ur

ſprung haben ſehr recommendiret. Kaygerus lobt es in der
Peſt undKirerius einer von den glucklichften Practicis in Franek
reich hat faſt kein ander Medicament hoher gehalten als das
nitrum, und fiehet man auß ſeinen obſerr. daß er es in allen hitzi

D— Pul
heiten vortreffliche Wurckung thue.
auch blel in der. dift nii ebne gruchtdeh cheter nnee

O ver/ ſerr
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ver welches von Salpeter gemacht wird zu gebrauchen wie

Gieslerus in ſelner 44. obſerv. gepencket.

Cap. I5.
Wge die Peſt- Beulen zu tractiren was bey

Curirung der paroridum und gifftigen Peſt
ZBlattern zu beobachten/ und wie in Curi

rung derſelben zuverfahren?

NEhlich iſt noch ubrig daß wir auch einigen Unterricht
e du pelt· Rertheilen wie mun den. PeſtBeuten und carhuncu-T—

MortoTTTA
Ni 1 1

bisoder gifftigen brennenden Peſt. Blattern begegnen nnn.  konne,. Zuforderſt aberiſt viel  gelegen

der Beuie Ê  rt  ννανα wur veyn 15h purunlcht da enan denn nach unterſchledenen  Umſtanden auch diede/vin Cur unterſchledlich. einrichten muß. Denn wenn

leb.
nach net und her fähret und man ſelbige nicht recht faßen kan ſo iſts

am beſten daß wenn man ſie einmahl feſt hält  man aljo
bald einen Schropff Kopff darauff ſetze. Alnd dis Erfahrung be

zeuget daß diejenigeh bey denen die Peſt Beulen ſo beweg

und s
Wenn fette lich ſeyn nachmahls nicht bey ſo guter Ge undheit ſich befnden

ee als dieienigen bey welchen ſie geſchworen und viel Materie nrund Ehter heraus gangen iſt well ehmlich dieſen Gifft

2 rd vollkomen ausgetrieben in jenen aber nocheinige reliqrien wie
nvermeiehr wohl ſehr wenig vonGifft zurucke geblieben. Weů ſetner diesze

ſchwulit hart iſt und weh thut muß man die durch den heff
tigen Krampff zuſammen gekrumpffete fibras, als die Urſach

des
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bes Schmertzes mit fetten und ohlichten Sachen erweichen

datmit dem Gifft und der boſen Feuchtigkeit der Außgang leich Stn gutes
plasma

ter gemacht werde von dergleichen Mitteln aber ſich enthal ntnnimar
ten wenn eine infklammation oder eine Entzundung vorhan- vonum.

den beh welchen Fall am zutraglichſten iſt daß man ein
cataplasma drauffleget welches von WeitzenMeehl Leinſaamen
Fœno Græco, Hollunderblutẽ Feigen Eyerdotter Saffran und
Campher beſtehet; Es iſt auch gut daß man Zwiebeln ſo in
Loſch, Papler gebraten oder Feigen mit weiſſen LilienOehl zu—

wellen des Tages aufleget welches auch ein bewehrtes Mrittel iſl ubewehrtet
ederweñ jemand ein vergifftetes raſendes Thier gebiſſe oder geſtoche tehat. Obaedachtes caraplama-kan man auch mit Milch kochen und ftech

gei Thiere

applicirenm. Weñ letzlich die PeſtBeule ſchon reiff iſt kan man ſie
an untern Theil derGefchwulſt aufmachen danut dat Eyter und

Materie deſto leichter heraus lauffen konne/ dat Geſchwur aus
zuwiſchen dienet das Elixier Propr: ſine acido, mit der esſentia:

uccinioder dem balſ. peruviano vermiſchet.
Auff gleiche Arth kan man die parotides oder die geſchwole

nen Druſen hinter den Ohren tractiren, worbey aber zuer
rinnern was KRiverius in ſeiner braxi ſehr bedachtſahm ange Aberiaſfen

und gelind!mercket daß Aderlaſſen und gelinde Eroffnung des Leibet der iaxiren in Par
ur vornemlich zu ſtatien komme. Obgedachter Autor hat die dugen
ſes durch vielfältige Erfahrung wahrgenommen da bey ei tet.
nem hitzigen anſteckenden Fieber welches Anno. 1623. zu
Montpellier arqafiret den meiſten Pattenten diefe Glan
deln oder parotides geſchwollen/ und anfangs ohnerachtet
er viele Mittel verſuchet/ viele ums Leben gekommen alß er

aber nachmahls nach per Errinnerung ves Cornelii Celli: daß
man vieles bey beborſtehender Gefahr offters hazardiren
muße zu welchen man ſich ſonſt nicht ausſchloſſe und den Pa-Z nt

Peſtenten die Ader und den Leib durch gelinde Sachen fleißig er- Zhtern in
offnet habe er durch dieſe 2 herrliche Remedia vlel von Ver acht wurb e

derben errettet. men?Bey der Cur der carbuncüſogurn oder glffeige breñenden Peſt
Blattern hat der Chirurgusſonwerlich dahin zu ſehen daß erfll.

O 3 der
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der carbunculus, welcher wie ein Krebs um ſich greiffet nicht wei
ter fe.ſſe nachmadls ſelbiger bey Zeit abgeſondert u. letzlich das
Geſ vwur wohl zugeheilet werde. Hierzu iſtlam beſten ein Pfla
ſter welches von Knoblauch ſo unter der Aſche gebraten Tau
ben Miſt theriac und Terpentin Otl componiret iſt. Wenn
die Hitze nachgelaſſen iſt gut daß man einen gerupffeten Hahn

oder eine mitten voneinander geſchnittene Taube ingleichen die
Lunge von Schaffen oder Kalber warm drauff lege damit die
durch die oifftige Dunſt zuſam̃en gezogene Theile vermittelſt der
gelinden Warme ſich wiederum aus einander geben u. das peſti
lentzialiſche Gifft deſto eher durch die Schweißlocher aus dunſten
moge. Denn je einen gelindern Weg man hier gehet je zu ei

Canpber ner beſſern und ſichern Cur kan man gelangen. Wenn ferner der
Syiritus kalte Brand vorhanden iſt am dienlichſten daß man Campher-
webrrauen Sluns dpirirus mit theriac vermiſchet daruber lege. Das krafftigſte

Mittel die elenaram hinweg zubrinaen iſt daß man esbreñe wie
denn bey dieſen Fall nichts vortreffüchers als daß man dle Blat
termit einen gluenden Meſſer zugielch und auff einmahl anbren

Wie das ne biß es der Pattent fuhlet. Die Wunde muß auch biß auff

ſtellen
brepnen anſn die Wurtzel und den Mittel Punct der eſcharæ dringen damit ſei

bige deſto eher loßgehe und kan man damit ſie deſto eher er-
weichet werde ſelbigs mit friſcher Butter ſchmiren. Und die
ſes iſts worinn wir von der Peſt unſer ſentiment eroffnen

wollen. Dem Allerhochſten ſen vor die darzu verlie
hene Gnade von Hertzen Lob Ehr und

Danck geſagt.

D— E. N D E.
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